
tüchtigen
e Jnkaſſo
erbungen
Bewerber
ute oder
ungsſtelle
Angebote

tuf 2576

Gute
tbäder
lbäder
Proſp.
eburg
Rath.

konzert.
7 Uhr:

au.
Bei

örfolge

imente,
menten
e für
umper
icht.

Jetz
terbeet,
Stadt

lanzen,

Land

Schall

ig des
Land

en See

Schick
k ohne

tittags-

Eine
bendehy.

Am

prache
An der

r.

hit fur

ntik.
dſender
Sprach-
iccardo
lnburg.

ten des

ragung
den

Mitteldeutschland
Merſeburger Tag

KreisblottMerſeburger Zeitung Merſeburger Kurter
Jm Falle hö
kein Anſpruch auf Lieferung

Schriftleitg. Verlag u. Druckerei Merſeburg, Hälter
ſtr. 4. Ferur. 2101 u. 2102. Telegr. Adr. Tageblatt.öh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht

od. Rückvergütung.
Merſeburg, Mittwoch, den 18. April 1934

Leichtes Kachlaſſen der Hitzewelle?
Höchſtkemperaturen von 30,6 Grad im Schakten, in der Sonne bis zu 54 Grad.

Die abnorme Wetterkage, die im Zeichen einer für die gegenwärtige Jahreszeit
nur ganz ſelten beobachteten Hitzewelle ſteht, dürfte nach der Auffaſſung des Meteorolo
giſchen Jnſtitutes der Univerſität Halle vorerſt noch anhalten. Jmmerhin dürfte mit
einem leichten Nachlaſſen der Spitzentemperaturen zu rechnen ſein. Doch wird die Ab-
nahme der Wärme wahrſcheinlich nur ſehr langſam vor ſich gehen. Jm Schatten wurde
geſtern vom Meteorologiſchen Jnſtitut eine maximale Lufttemperatur von 30,6 Grad
feſtgeſtellt. Die Lufttemperatur in der Sonne ſtieg bis anf ca. 54 Grad. Derartig hohe
Temperatnren ſind ſeit 35 Jahren in unſerer Gegend nicht mehr gemeſſen worden. Viel-
mehr hat die höchſte Schattentemperatkr im April bisher in dem genannten Zeitraum bei
28,9 Grad gelegen. Die von der Wetterwarte des Flughafens Halle- Leipzig gemeſſene
höchſte Tagestemperatur im Schatten von geſtern betrug ein Grad Celſius weniger als
die in Halle feſtgeſtellte, alſo nur 29,6 Grad Celſins.

Jntereſſant iſt, daß es in höheren Lagen
noch ſehr viel wärmer iſt als am Boden. Die
Meſſungen in den Luftſchichten von etwa 800
bis 2000 Meter Höhe weſentlich höhere
Wärmegrade ergeben. Ueber 2000 Meter tritt
allerdings dann eine ſtarke Abkühlung ein.
Jn meteorologiſchen Kreiſen führt man die
Hitzewelle darauf zurück, daß in dieſem Jahre
die niedrigeren Temperaturen verhältnis-
mäßig lange angehalten haben und daß da-
durch gleichſam eine Art Stauung ein-
getreten ifſt, die ſich jetzt exploſionsartig auf
gelöſt hat und tropiſche ſowie ſubtropiſche
Luftſtrösme großen Ausmaßes von Süden her
nach dem Norden Europas vorwärtstrieb.
Der Wärmefſtreifen erſtreckt ſich nicht gleich-
mäßig über ganz Europa, ſondern reicht, roh
gerechnet, etwa von Mitteldeutſchland bis
Mittelfrankreich. Da die ſüdlichen Winde
andauern, dürfte abgeſehen von örtlichen Ge
witterſtörungen mit der Fortdauer des war-
men ſonnigen Wetters zu rechnen ſein.

Erſte Frühlingsgewitter gehen nieder

Jnzwiſchen iſt es geſtern im Raum
zwiſchen den Randgebieten des Harzes und
der Reichshauptſtaßt zu erſten Frühlings-
gewittern gekommen, die allerdings kaum
der nur ſehr geringe Niederſchläge zur
Folge hatten, ſich vielmehr zumeiſt auf mehr
pvder minder ſtarke elektriſche Entladungen
beſchränkten. Leider hat ein am Dienstag-
nachmittag in der Helmſtedter Gegend nieder
gegangenes Gewitter bereits Opfer gefor-
dert. Der 23jährige Landwirtsſohn Ernſt
Bader in Wormsdorf bei Eilsleben,

Der Führer an Bord der „Deutschland“.

wurde als er auf der Feldmark mit Pflügen
beſchäftigt war, von einer ſolchen Gewitter-
ſtörung überraſcht. Der Blitz ſchlug in das
Geſpann und tötete beide Pferde auf der
Stelle. Der Landwirt ſelbſt erhielt erhebliche
Brandwunden und wurde beſinnungslos in
das Helmſtedter Krankenhaus gebracht, wo
er noch geſtern abend bewußtlos darnieder-
lag. Auch über der Reichshauptſtadt
ſind Frühlingsgewitter niedergegangen. Be-
ſonders in den weſtlichen und ſüdlichen Vor
orten Berlins kam es zu
ſchen Entladungen, die ebenfalls von
ringen Niederſchlägen begleitet waren. Jn
Königswuſterhauſen ſchlug der Blitz zweimal
in den Funkturm ein, ohne jedoch bei der
ſorgfältigen Erdung der geſamten Anlage
irgendwelchen Schaden anzurichten.

Auswirkungen auf die Landwirtſchaft

Die abnorme Wärme iſt naturgemäß der
Vegetation zur Zeit außerordentlich förderlich. Ueberall in unſerer Gegend blühen die
Obſtbäume bereits in einem Ausmaße, wie es
ſonſt Mitte April ſelten beobachtet worden iſt.
Die Felder zeigen geradezu ein tropiſches
Wachstum. Erfahrungsgemäß pflegt ein
trockener und warmer März und April der
Landwirtſchaft unſerer Fandſtriche außer
ordentlich förderlich zu ſein. Die Getreide-felder entwickeln ſich außerordentlich günſtig
Auch bei den Hackfrüchten iſt durch die Wärme
ein ſchnelles Aufgehen, ſei es des Rüben
ſamens, ſei es der etwa bereits dem Boden
übergebenen Saatkartoffeln zu beobachten, daß,
wenn im Mai und Juni genügend Regen
kommt, Ausſichten auf gute Erträgniſſe er-
öffnet. Der Boden unſerer engeren Heimat
iſt allerdings in weiten Strichen ziemlich aus
gedörrt und könnte auch heute ſchon Nieder
ſchläge wieder gut vertragen. Die Hauptſache
iſt allerdings nicht zuletzt im Hinblick auf die
Obſternte, daß die Obſtblüte einerſeits nicht
zu ſchnell vorübergeht, ſo daß der Befruch
tungsvorgang durch die Jnſekten darunter
leidet, andererſeits nicht durch plötzliche Kälte
rückſchläge geſtört wird. Die nur ſehr lang-
ſame Abnahme der Wärmewelle ſcheint aber
darauf hinzudeuten, daß die Obſtblüte viel
leicht bereits vorüber ſein wird, ehe die An-
fang Mai gewöhnlich einſetzenden letzten
Nachtfröſte ſich ſchädlich auszuwirken be
ginnen.

Bier- und Goſendurſt-Kurve nach oben
Die große Wärme wirkt ſich naturgemäß

auch hinſichtlich des Verbrauches von durſt-
ſtillen den Getränken aus. Der Um-
ſatz beiſpielsweiſe der einheimiſchen Engel-
hardtbrauerei hat ſich in den letzten Tagen
bereits etwas belebt. Von der Goſenbrauerei
Goedecke in Döllnitz erfahren wir, daß der in
den Vorjahren weſentlich ſpäter liegende
Saiſonbeginn durchaus ſchon zu ſpüren iſt.
Von der Freybergbrauerei wird darauf hin-
gewieſen, daß die Verlagerung des Oſter-
geſchäftes die Aufſtellung von Vergleichs
zahlen erſchwere. 1933 lag bekanntlich Oſtern
mit ſeinem Bierverbrauch weſentlich ſpäter als
heuer.

Auch die Jnanſpruchnahme der Waſſer
verſorgung iſt ſtark geſtiegen. So lag bei-
ſpielsweiſe bereits am Montag der Waſſerver-
brauch der Städtiſchen Waſſerwerke Halle um
10 Prozent höher als im Vorjahr (29 236 cbm),
am Dienstag bereits um 20 Prozent höher
als 1933 (31 120 chm). An Hochſommertagen
beläuft ſich der tägliche Waſſerverbrauch dieſer
Werkeauf etwa 45 000 chm. Eine ähnliche Ent-
wicklung wird auch von der Merſeburger
Waſſer verſorgung berichtet. Der erhöhte
Waſſerverbrauch iſt auch darauf zurückzu-

führen, da ßöte Gartenarbeiten angeſichts der
Wetterlage weiter beſchleunigt werden, die
warme Sonne aber auch hier ganz beſonders
große Mengen an Sprengwaſſer erfordert.

Beflaggung am Kanzlergeburkskag.
Auf Anordnung des Reichsinnenminiſters

flaggen am Geburtstage des Reichskanzlers,
20. April, alle Gebäude der Reichs- und
Staatsbehörden.

Die Bundesleitung des NS. Deutſcher
Frontkämpferbund (Stahlhelm) hat ſämt-
lichen Dienſtſtellen des Bundes Anweiſung
erteilt, daß ſie am 20. April, dem Geburtstag
des Führers, die Hakenkreuzfahne und die
Stahlhelmfahne zu ſetzen haben.

„Ihm folgen und weiter kämpfen
Treuegelöbnis des NEDFVB. für den Kanzler.

Zum Geburtstag des Führers am
20. April wird vom Preſſeamt des NS.-
Deutſchen Frontkämpferbundes (Stahlhelm)
eine Betrachtung veröffentlicht, die unter dem
Titel „Das Wirken einer Perſönlichkeit“ die
hohe Bedeutung des Führers würdigt. Die
Betrachtung kommt zu folgendem Schluß:
„Das deutſche Volk dankt es ſeinem Führer,daß er ihm den Sinn des Schaffens und des
Kampfes wieder zurückgegeben hat, den an
dere bereits verſchüttet hatten. Wir würden
der Perſon Adolf Hitlers nicht gerecht wer
den, wollten wir dieſen Dank in großen
Lobeshymnen abſtatten. Für uns kämpfende
Deutſche und Nationalſozialiſten kann es nur
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Braſiliens Zuckerkönig
Jn Liſſabon in ſeiner portugieſiſchen

Heimat, in der er ſich zur Erholung aufhielt
iſt im Alter von 63 Jahren der braſiliag-

niſche Zuckerkönig Raymondo Magalhaes
geſtorben, der den Zuckerhandel faſt ganz
Braſiliens kontrollierte und alle bedeutenden
Zuckerfabriken beſonders im Norden
Brafſiliens beſaß. Er war im Jahre 1871
in Villa Mea in Portugal geboren und wan-
derte ſchon in jungen Jahren nach Braſilien
aus. Er betrat den Boden der neuen Welt
als armer Einwanderer, doch gelang es ihm
ſchon nach ganz kurzer Zeit, einen eigenen
kleinen Handel anzufangen, der ſich mit über
raſchender Geſchwindigkeit ausdehnte. Bald
begründete er die Firma Magalhaes S Cie.,
die in den folgenden Jahren Filialen in
den Städten des braſilianiſchen Nordens er-
richtete. Was immer Raymondo Magalhaes
unternahm es glückte ihm.

Schon ſehr bald Millionär geworden, ver-
ſtand er es, ſein Vermögen immer weiter zu
vergrößern, ſo daß er mit der Zeit zum zweit
reichſten Mann Braſiliens wurde nur noch
übertroffen von dem „ſüd amerikaniſchen
Rockefeller“ Matarazzo, der auch einſt als
armer italieniſcher Einwanderer angefangen
hat. Das verſteuerte Einkommen des jetzt
verſtorbenen Zuckerkönigs erreichte in den
Jahren vor der Weltkriſe den Betrag von
200 000 Contos das waren damals rund
100 Millionen Goldmark man könnte dem-
nach ſein Vermögen auf etwa zwei Milli-
arden Goldmark ſchätzen.

Der Verſtorbene war bei ſeinen Mitarbei
tern ſehr beliebt, weil er immer eine offene
Hand hatte und einen erheblichen Teil ſeiner
Einkünfte als Dividende unter ſie verteilte,
ſo daß eine möglichſt große Zahl an ſeinen
gewaltigen Geſchäften intereſſiert war. Aber
die vielen Jahre nervenaufreibender Arbeit
in dem heißen Klima des braſilianiſchen Nor-
dens hatten die Geſundheit des alternden
Zuckerkönigs untergraben. Er kehrte nach
ſeiner Portugieſiſchen Heimat zurück, wo er
allerdings vergebens Heilung von ſeinem

eines geben: Jhm folgen und weiterkämpfen!“ Leiden ſuchte.

England feierk Steuerſenkung.
Ueberſchuß im 5kagtshaushalt Ein Teil der Gehaltskürzungen aufgehoben

Jm engliſchen Unterhaus hat geſtern
Schatzkanzler Neville Chamberlain die
Haushaltszahlen für 1933/34 bekanntgegeben.
Er konnte feſtſtellen, daß ein Ueberſchuß von
31 148 000 Pfund Sterling erzielt worden iſt.
Der effektive Ueberſchuß iſt ſogar noch höher
als der rechneriſche und wird auf 39 Millionen
Pfund beziffert. Schon äußerlich deutete im
Unterhaus alles auf einer großen Tag. Kurz
vor der Rede Chamberlains erſchien auch der
Prinz von Wales. Zu Beginn wies der
Schatzkanzler auf den neuen Gang des Ver-
trauens hin, der ſich in England bemerkbar
mache. Die erzielte wirtſchaftliche Beſſerung
beruhe auf der Belebung des Binnenmarktes.
Auf dem Gebiete der Ausfuhr ſei zwar eben-
falls eine Beſſerung zu verzeichnen, ſie ſtehe
aber noch weit zurück. Der Ueberſchuß von
31 Millionen Pfund ſoll für die Schulden-
tilgung benutzt werden. Er bildet einen bei-
nahe vollſtändigen Ausgleich des Betrages
von 32 Millionen Pfund, den der Schatz-
kanzler borgen mußte, um den Fehlbetrag des
vorangegangenen Haushaltsjahres zu decken.
Jn der Frage der Kriegsſchuldenpolitik wird

des Ueberſchuſſes keine Aenderung ein-
treten.

Abbau der Laſten und Opfer.
Die Ausgaben für das Haushaltsjahr

1934/35 werden von Chamberlain auf
698 124 000 Pfund geſchätzt. Die Geſamtein-
nahme auf der beſtehenden Beſteuerungs-
grundlage ſei mit 727 200 000 Pfund anzu-
nehmen. Das ergebe einen rechneriſchen
Ueberſchuß von 29100000 Pfund Sterling.
Seit zehn Jahren, ſo erklärte Chamberlain,
haben wir einen derartigen Ueberſchuß nicht
zu verzeichnen gehabt. Er rechtfertigt, daß
wir die Laſten und Opfer der ver-
gangenen Jahre allmählich ab-bauen. Demgemäß kündigte der Schatz-
kanzler an, daß die Hälfte ſämtlicher im
Jahre 1931 vorgenommenen Gehalts-
kürzungen ab 1. Juli d. J. wieder aufgehoben
wird. Die Arbeitsloſenunterſtützung wird ab

1. Juli d. J. auf ihre urſprüngliche Höhe
zurückgebracht. Die Senſation hatte ſich der
Schatzkanzler für den Schluß aufgeſpart: die
Herabſetzung der Einkommenſteuer. Der
Standardſatz für die Einkommenſteuer wird
um ſechs Pence herabgeſetzt. Der Einnahme-
ausfall iſt mit 20,5 Millionen Pfund in Anſatz
gebracht. Vom Hauſe wurde die Rede mit
begeiſtertem Beifall aufgenommen.

London im Freudeniaumel
Nachdem der Schatzkanzler ſeine Rede be-

endet hatte, nahm für die Oppoſition Atlee
von der Unabhängigen Arbeiterpartei das
Wort und behauptete, daß ſeiner Anſicht nach
Chamberlain den minderwertigſten Haus-
halt ſeit Menſchengedenken vorgelegt habe.
Beſonders die Arbeitsloſen ſeien nicht be-
ſonders gut weggekommen. Nachdem konſer
vative Abgeordnete den Schatzkanzler be-
glückwünſcht hatten, wurden die Haushalt-
entſchließungen ohne Abſtimmung ange-
nommen.

Die Haushaltserklärung des Schatzkanz-
lers hat in ganz England begeiſterte Stim-
mung ausgelöſt. Vor der Effektenbörſe kam
es zu großen Freudenkundgebungen. Der
Verkehr auf der Straße mußte eine zeitlang
eingeſtellt werden. Die Aktien der Kraft
wagengeſellſchaften erfuhren innerhalb einer
Stunde nach der Mitteilung, daß die Kraft
wagenſtener um 25 Prozent geſenkt wird,
Kursſteigerungen. Auf den Straßen hörte
man vielfach Hochrufe auf den Schatzkanzler.

Prager Hetzkarikaturen entfernt

Die von der Reichsregierung beanſtan-
deten Karikaturen in der Prager „Manes“-
ausſtellung ſind geſtern früh entfernt wor-
den. Auch der öſterreichiſche Geſandte in Prag
hatte wegen einiger Karikaturen in der
Prager „Kunſtausſtellung“, die ſich gegen
öſterreichiſche Staatsmänner richteten, Pro
teſt erhoben.
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Wietſchaftsblockade als Sanktionen.
Die franzöſiſche Autwortnote überreicht,

Außenminiſter Barthou empfing geſtern
den engliſchen Geſchäftsträger und überreichte
ihm die franzöſiſche Antwort auf die letzte
engliſche Note. Die Nachmittagsblätter be
ſtätigen den aus der Miniſterberatung ge
wonnenen Eindruck, daß die Auffaſſung
Barthous über die Oppyſition des „Kleinen
Abrüſtungsausſchuſſes“, der im Miniſterrat
durch Her riot und Tardieu zu Wort ge-
kommen iſt, den Sieg davongetragen hat.
Während dieſer Ausſchuß, dem führende
Militärs angehbren, ſich auf den Stand-
punkt ſtellte, daß ein Abrüſtungsabkommen
mit automatiſch in Kraft tretenden Sank-
tionen verſehen werden müßte, und England
für den Fall eines deutſch- franzöſiſchen
Streites an die Seite Frankreichs zu treten
habe, hat Außenminiſter Barthou folgende
Bedingungen geſtellt, die die Zuſtimmung
der Regierung fanden:

1. Rüſtungsbeſchränkungsabkommen auf
der Grundlage des jetzigen Rüſtungsſtatus
quo.

2. Einfache Ausführnungsgarantien zu
dieſem Abkommen, mit denen England grund-
ſfätzlich einverſtanden. zu ſein ſcheine.

Nach Anſicht Barthonus müßten dieſe
Garantien die Möglichkeit ſcharſer Wirtſchafts
ſanktionen vorſehen, falls ein Unterzeichner
des Abkommens die übernommenen Verpflich-
tungen übertrete, Sanktionen, die ſich bis zu
einer Wirtſchaftsblockade erweitern
könnten.

Jn der neuen Note ſoll die franzöſiſche
Regierung es ablehnen, Deutſchlands Wieder-
aufrüſtung „in Verletzung der Verträge“ in
irgendeiner Weiſe zuzuſtimmen.

Lachen im Saargebiet
über Schritte gegen die Deutſche Front.

Auf Veranlaſſung der Oberſtaatsanwalt-
ſchaft in Saarlouis iſt gegen ſämtliche An-
nahmeſtellen für die Anmeldung zur Deut
ſchen Front ein Strafſverfahren eingeleitet
worden. Die Anklage ſtützt ſich auf eine alte
Polizeiverordnung, nach der Schilder der Art,
wie man ſie bei den Annahmeſtellen findet,
vor dem Aushang der polizeilichen Genehmi
gung bedürfen. Wie verlautet, ſoll gegen
mehr als 400 Annahmeſtellen vorgegangen
werden.

Es mag ſein, daß eine alte Polizeiverord-
nung die Rechtsgrundlage für ein derartiges
Vorgehen bildet; da ſie praktiſch außer Kraft
geſetzt iſt, iſt ſie vollkommen wertlos. Der
Mann, der dieſes „Staatsverbrechen“ heraus
gefunden hat, hat der Oberſtaatsanwaltſchaft
einen ſchlechten Dienſt erwieſen. Die ganze
Angelegenheit wird von der Oeffentlichkeit
mit einem Schmunzeln aufgenommen werden
und mit einem Reinfall der Strafbehörden.

Nach 7 Jahren verurkeilt.
Schwere Beſtrafung eines Zuckerſchiebers.

Der 42jährige Kaufmann Joſef Schei
del aus Gerbach wurde in Mainz wegen
Steuerhinterziehung zu einem Jahr Gefäng
nis, drei Jahren Ehrverluſt und 3082 169
Reichsmark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte
1924 bis 1927 für die franzöſiſchen Beſatzungs-
behörden ausgeſtellte Zertifikate auf
ſteuerfreien Zucker mißbräuchlich be-
nutzt, um 20318 Doppelzentner Zucker an
deutſche Firmen zu verſchieben und die
Zuckerſteuer zu hinterziehen. Außerdem hatte
er den durch die Schiebung erzielten Gewinn
von 440 000 RM. dem Finanzamt verſchwie-
gen.

Milan u Muubäu Tore
i

Ein Händedruck des Kanzlers

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda empfing geſtern die Gau-
amtsleiter der NSV, als die Gauführer des
Winterhilfswerkes, die unter Führung des
Reichsführers des WHW., Hilgenfeldt,
erſchienen waren. Reichsminiſter Dr. Goe b-
bels erklärte, daß er vor dem Empfang durch
den Führer den Hauptträgern des Winter-
hilfswerkes einige Dankesworte im Namen
der Partei und der Regierung ſagen wolle:
„Unſer Ehrgeiz war, im erſten Winter der
nationalſozialiſtiſchen Macht ein Symbol der
wiedererwachten Volksgemeinſchaft aufzu-
richten. Die Arbeit des Winterhilfswerkes
hat Millionen von Menſchen in Deutſchland
das Leben wieder lebenswert gemacht. Der
größte und edelſte Gedanke des Nationalſozia-
lismus wurde von Jhnen verwirklicht: der
Sozialismus der Tat. Aber mit der hinter
uns liegenden Leiſtung iſt die Arbeit noch
nicht zu Ende. Zunächſt gikt es, das Hilfs-
werk „Mutter und Kind“ durchzuführen
Dann werden wir im September aufs neue
an das Winterhilfswerk herangehen, das eine
ſtändige Einrichtung ſein und bleiben wird
auch wenn es keine Erwerbsloſen mehr gibt.“

Der Dank des Führers

Anſchließend verſammelten ſich die Gau-
führer des WHW. im Arbeitszimmer des
Reichskanzlers in der Neuen Reichskanzlei.
Der Führer drückte jedem von ihnen die Hand.
Er erklärte nun, daß ohne die ſoziale Tätig-
keit des großen Hilfswerkes der vergaungene
Winter nicht ohne Rückſchläge auf allen Ge-
bieten zu überwinden geweſen wäre. „Der
Erfolg des Winterhilfswerkes iſt auch im
Auslande feſtzuſtellen. Es iſt ſchwer zu ſagen,
wieviel Tauſende von Ausländern. gerade
durch dieſes ſoziale Hilfswerk von dem Wert
der Nenordnung in Deutſchland unmittelbar
überzengt wurden. Jhre Arbeit, meine Par-
teigenoſſen und Parteigenoſſinnen, iſt noch

Jm Walde bei der franzöſiſchen Stadt
Barbizon wurde nachts von der Polizei
ein Motorradfahrer angehalten, ein, wie ſich
herausſtellte, emigrierter deutſcher Student,
der für einen ausländiſchen Bewohner einer
Barbizoner Villa kommuniſtiſche 9urier-
dienſte beſorgte. Es ſtellte ſich dwraſchung der Oeffentlichkeit heraus, daß es ſich
bei dieſem um den aus Rußland ausgewieſe
nen Bolſchewiſtenführer Trotzki handelte,
deſſen Aufenthalt in Frankreich bis dahin
unbekannt geblieben war. Die Ueberraſchung
wurde noch größer durch die Feſtſtellung, daß
ſich Trotzki im Beſitz einer Aufenthalts
erlaubnis des früheren franzöſiſchen Jnnen-
miniſters Chautemps befindet. Angeſichts der
kommuniſtiſchen Wühlereien, die in Frank-
reich beſonders bedrohliche Formen ange
nommen haben, ſteigerte ſich die Erregung in
Frankreich noch dadurch, daß ſich herausſtellte,
Trotzki befaſſe ſich mit der Aufſtellung einer
„Vierten Jnternationale“, was offenſichtlich
nicht ohne wohlwollende Unterſtützung des
Herrn Chautemps, der in franzöſiſchen Frei
maurerkreiſen eine große Rolle ſpielt, geſchah

Unter dem Drucke dieſer Enthüllungen hat
jetzt der franzöſiſche Miniſterrat auf Antrag
des Jnnenminiſters Sarraut in einem Son

als Dank an die Führer des deutſchen Wintkerhilfswerks.

nicht beendet. Ein gewiſſer Prozentſatz von
Arbeitsloſigkeit wird in einem Volke von
65 Millionen immer bleiben. Wenn es uns
gelingt, die Zahl der Arbeitsloſen auf etwa
eine Million herunterzudrücken, können wir
das Problem der Erwerbsloſigkeit als gelöſt
betrachten. Auf dieſes Ziel iſt zunächſt unſere
ganze Arbeit rückhaltlos eingeſtellt.“

Der Reichskanzler bat dann Dr. Goebbels,
wieder die Organiſation des Winterhilfs-
werkes zu übernehmen, und die Anweſenden,
ihre Dienſte wieder zur Verfügung zu ſtellen.
Sie, die Sie im Dienſte des Winterhilfs-
werkes ſtehen, müſſen ſtets das ſoziale Ge
wiſſen der Partei ſein, das im Winterhilfs-
werk ſeinen neuen lebendigen Ausdruck fin-
det. Die ſchönſten Programme nützen nichts
wenn ſie nicht durch Kleinarbeit ergänzt
werden. Man kann nicht nur in die Zukunft
blicken, man kann nicht nur an den großen
Problemen arbeiten. Auch die Sorge des
Tages muß berückſichtigt werden. Das
Winterhilfswerk ſoll dazu beitragen, das
Volk zum ſozialiſtiſchen Denken zu erziehen.

Jm reichen Deutſchland der Vorkriegs-
zeit iſt es nicht möglich geweſen, ein ähnliches
Hilſfswerk durchzuführen. Das Deutſchland
vor dem Kriege erzielte bei monatelanger
intenſivſter Propaganda nicht mehr als ſieben
Millionen Mark für die Zeppelin-Spende, die
eine Sache des ganzen Volkes war. Wir
haben in einem einzigen Winter in dem ver-
armten Deutſchland 320 Millionen Mark auf-
gebracht. Dieſe gewaltige Summe iſt ein
Beweis des Opfergedankens, der in unſerem
Volke lebt. „So danke ich“, damit ſchloß der
Führer, „dem Reichsminiſter Dr. Goebbels
und dem Leiter des Winterhilfswerkes,
Hilgenfeldt, und Jhnen allen, die Sie hier
erſchienen ſind. Jch bitte Sie aber auch, allen
denen im Lande meinen Dank zu ſbermitteln,
die ihre Arbeit dem WHW. zur Verfügung
geſtellt haben

Das Geheimnis von Barbizon.
Bolſchewiſtenführer Trotzki entdeckt und aus Frankreich ausgewieſen

derbeſchluß die Aus weiſung Trotzkis
aus Frankreich verfügt. Der Bolſchewiſten-
führer muß das Land „innerhalb kurzer Zeit“
verlaſſen. Der Ausweiſungsbefehl erſtreckt
ſich auf das geſamte Staatsgebiet, alſo auch
Auf Korſika, wo Trotzkt im vergangenen
Sommer Aufenthalt nehmen durfte. Nach

Paris darf Trotzki ebenfalls nicht mehr. Be-
gründet wird die Ausweiſung damit, daß
Trotzki die Neutralitätsbeſtimmungen verletzt
habe, unter denen ihm ſeinerzeit die Einreiſe
nach Frankreich geſtattet worden war. Er hat
ſich nicht, wie angeordnet, jeder politiſchen
Propaganda und Tätigkeit enthalten. Trotzki
darf ſeine Villa zur Zeit nicht verlaſſen und
iſt jetzt bemüht, in einem anderen Staate ein
Unterkommen zu finden. Nach den letzten
Meldungen will er ſich um Aufenthalts-
erlaubnis in einem nord- vder ſüdameri-
kaniſchen Staate bemühen. Eine Ueberſied-
lung nach Amſterdam kommt nicht in Frage,
da die holländiſche Regierung auf dieſen Gaſt
begreiflicherweiſe keinen Wert legt.

Das „Journal“ behauptet, daß Trotzki
während der Straßenunruhen im Februar
eine Revolution habe entfeſſeln wollen, die
mit einer Trotzki-Diktatur über Frankreich
hätte enden ſollen.

Frendige Mitarbeit,
nicht Mitläuferſchaft aus Zwang.

Auf zahlreiche Anfragen faßt, wie das
VDZ-Büro meldet der NS. Deutſche Front
kämpferbund (Stahlhelm) nochmals die
Grundſätze zuſammen, die ſich aus den
Veröffentlichungen für die Mitgliedſchaft in
dem Bunde ergäben. Ein Zwang zur Mit-
gliedſchaft beſtehe ſelbſtverſtändlich nirgend-
wo. Die ganze Aufbauarbeit am national
ſozialiſtiſchen Staat ſei von freiwilligen
Kämpfern durchgeführt worden und habe
durch die Selbſtloſigkeit dieſes Einſatzes ihre
unerhörte Stoßkraft erhalten. Darum wollten
alle, wo der Einzelne auch ſtehen möge, nur
freudige Mitarbeit und nicht etwa
Mitläuferſchaft aus Zwang. Es ſei nur eine
Beſtätigung dieſes Grundſatzes, wenn die be-
ſtehenden Beſtimmungen feſtſtellten, daß jedes
alte Mitglied des Stahlhelm, ſowie jeder
deutſche Soldat, alſo auch jeder SA-Mann,
der Soldat geweſen iſt, ebenſo auch jedes
Mitglied eines Militärvereins außerhelb des
aktiven Dienſtes in der Wehrmacht dem NS.
Deutſchen Frontkämpferbund angehören
können. Tatſächlich gehörten zahlreiche SA-
Männer dem NS.-Deutſchen-Frontkämpfer-
bund an. Umgekehrt könne jedes Mitglied
des Frontkämpferbundes unbeſchadet dieſer
Mitgliedſchaft der SA angehören, wie es auch
zahlreich der Fall ſei.

Zwiſchenfall in Mannheim.
Ehemaliges Zentrumsblatt geſtürmt.
Vor dem Gebäude des „Neuen Mann

heimer Volksblattes“, einem früheren Zen-
trumsorgan in Mannheim, kam es geſtern
zu ſtürmiſchen Demonſtrationen, in denen
das Verſchwinden konfeſſioneller Zeitungen
gefordert wurde. Die Scheiben des Verlags-
hauſes wurden eingeworfen. Die Polizei
ſtellte die Ordnung wieder her und ſchloß das
Gebäude. Das ortsanſäſſige NS.-Blatt be
richtet ausführlich über dieſe Vorgänge. Nach
ſeiner Mitteilung war in ihm ein Artikel
gegen die unſtatthaften Werbemethoden des
„Neuen Mannheimer Volksblattes“ erſchie-
nen. Die Werbung dieſes Blattes habe eine
bewußte Sabotage der Reichspreſſekammer
ſowie des Zeitungsverleger- Verbandes dar-
geſtellt. Darauf ſei die Erregung der Be-
völkerung zurückzuführen, die ſich in den
Demonſtrationen Luft gemacht habe. Vier
Mitglieder des Verlags und der Redaktion
ſind übrigens aus dem Zeitungsgebäude her-
ausgeholt worden und zum Schutz ihrer
Perſon in Polizeigewahrſam genommen wor-
den. Das „Neue Mannheimer Volksblatt“
habe für geſtern ſein Erſcheinen eingeſtellt.
die Fahne der Arbeitsfront.

Gegen Phantaſieprodukte.
Es iſt in letzter Zeit vorgekommen, daß

unbefugte Kreiſe Phantaſiefahnen als Sym
bole der Deutſchen Arbeitsfront gezeigt
haben. Die Fahne der Deutſchen Arbeits-
front hat ein weißes rundes Feld auf rotem
Grund, in dem weißen Felde befindet ſich
das Zeichen der Deutſchen Arbeitsfront in
Schwarz, ein Hakenkreuz umgeben von einem
Zahnrad. Es iſt verboten, an den Fahnen
der Deutſchen Arbeitsfront Franſen, Qua
ſten, Göſchs oder Jnſchriften auf dem Fahnen-
tuch anzubringen. Am 1. Mai trägt jedes
Mitglied der Deutſchen Arbeitsfront das
Abzeichen der Deutſchen Arbeitsfront, das
Zahnrad mit dem Hakenkreuz.

v. Nenxrath bei Hindenburg.
Reichspräſident von Hindenburg empfing

geſtern Reichsaußenminiſter Freiherrn von
Neurath zum Vortrag.

Kurk Eggers: „Ulrich von Hulten“.
Uranufführung. im Stadttheater Halle.

Der junge Leipziger Sendeleiter Kurt
Egagers, mit 14 Jahren Kapp-Putſchiſt, mit
16 Jahren Annaberg-Kämpfer, dann Student
der Philoſophie, Archäologie, des Sanskrit
und der Theologie, anſchließend evangeliſcher
Geiſtlicher, von früh an dichteriſch bemüht im
Glauben an ſeine Beruſung, hat aus einer
noch auf ſeine Studentenzeit zurückreichenden
Liebe für die Figur des Ulrich von Hutten
ein Stück geſchrieben, das er mit idealiſtiſchem
Schwunge ein Freiheitsdrama nennt. Er
weiſt in dem Vorwort zu dem Werk ſelbſt
auf die Fülle der Parallelen zu der Zeit nach
dem Weltkriege hin. Man weiß alſo von
vornherein, weſſen man ſich im folgenden zu
verſehen hat. Aber angeſichts des Vorlebens
von Kurt Eggers wäre es verfehlt, nun hier
von einem Konjunkturſtück zu reden. Viel-
mehr möchte man, an die neue Deutung von
Wilhelm Stapel vom Standortproblem in
der Wiſſenſchaft anknüpfend, die Frage nach
dem Standortproblem der Bühnendichtung
aufwerfen und ſagen:

Eggers bemüht ſich darum, das Freiheits-
PHeal ſeines Helden: Freiheit der Wiſſen-
ſchaft (Humanismus), Freiheit des Geiſtes
(unkirchlicher Proteſtantismus), Freiheit der
Nation Herrſchaft der Wehrfähigen und
Opferbereiten) aufzuzeigen und in Einklang
zu bringen mit den Jdealen, die er heute der
Erfüllung nahebringen möchte. Dabei gerät
er in den Zwieſpalt zwiſchen dem dramati-
ſchen und dem problematiſchen Charakter
ſeines Stückes. Er geſtaltet weder ſeinen
Helden noch eine Perſon aus deſſen Um-
gebung. Vielmehr arbeitet er mit fertigen,
nur durch Namen und Kleidung unterſchiede-
nen, aber ſonſt durchaus gleichartigen und

Figuren, die durch Anfragen
an Hutten dieſem Gelegenheit geben, ſeine
Gedanken auszubreiten. Es kommt aus den
Charakteren weder eine innere Spannung

noch treibt an ſonſt einer Stelle Dramatiſches
das Stück vorwärts.

Die vier Akte ſind durchaus gleichmäßig
gebaut. Jeweils im Mittelpunkt ſteht ein
langer, programmatiſcher Diakog. Man wird
bekanntgemacht mit vier Stativnen aus dem
Leben des Helden: 1516 in einer Schenke in
Viterbo, 1519 auf der väterlichen Burg
Steckelberg, 1522 bei dem Ritterputſch Franz
von Sickingens vor Trier und 1523 auf der
Jnſel Ufenau im Züricher See. Huttens
Ziel, die Schaffung einer einheitlichen Front
von Ritter und Bauer zur Befreiung aus
dem päpſtlichen Zwang ſcheitert, weil die
Zeit noch nicht reif dazu iſt. Er ſelbſt, der,
von der franzöſiſchen Seuche“ verzehrt, das
Schwert nicht führen kann, kämpft mit der
Feder, bedient ſich aber des ſtarken Armes
des Franz von Sickingen, der ſich freilich
auch nur im engſten Bezirk der ſtandesmäßig
gegen die Bauern ſtreng abgegrenzten Ritter-
ſchaft einzuſetzen vermag. So ſtirbt er ein-
ſam in der Verbannung; nur ein armes
Schenkmädchen, das er auf ſeinen Zügen ein-
mal traf, glaubt an ihn und hilft ihm die
Laſt der letzten Stunde zu tragen.

Dies alles wird dem Zuſchauer mitgeteilt,
aber nicht in einer Form, die vor den Maß-
ſtäben einer um die Geſtaltung der deutſchen
Sprache und des deutſchen Dramas bemühten
Kritik ſtandhalten könnte. Zudem iſt der Text
ſtofflich ſtark belaſtet mit hiſtoriſchen Vor-
ausſetzungen, die nicht jedem Hörer ohne
weiteres geläufig ſein dürften. Wenn wir uns
der unlängſt gehaltenen Anſprache von Dr.
Goebbels an die Rundfunkintendanten er-
innern, in der geſagt wurde, man möge ſich
jeweils die Frage vorlegen, ob der Stoff auch
geeignet ſei, ſo viele Tauſende und Hundert-
tauſende zu erfaſſen, ſo muß angeſichts dieſer
Arbeit die Frage geſtellt werden, ob das
Stück in ſeiner Wirkung nicht beſchränkt
bleiben muß auf den engen Kreis eines
Publikums, das das Bildungsgut des huma
niſtiſchen Wiſſens immerfort in Bereitſchaft

in ſich trägt (dem dann aber die behandelten
Fragen nicht tiefgründig genug verarbeitet
erſcheinen werden). Weiter verlangt dann das
Stück einen Zuhörerkreis, der bereit iſt, die
Zeitbezogenheit des Werkes auf die Gegen-
wart auch in dem Sinne aufzunehmen, daß
die Menſchen jener Tage im erſten Viertel
des 16. Jahrhunderts ſich der politiſchen und
propagandiſtiſchen Vokabulatur von heute
bedienen. Erſt die Hinnahme all dieſer Vor-
ausſetzungen geſtattet es, von einer Arbeit zu
ſprechen, die blitzartig ferne geſchichtliche Zu-
ſammenhänge erleuchtet und den Kampf des
ewigen Deutſchen um geiſtigen Lebensraum
deutet. Ob mit dem Wollen ſolchen Zieles
freilich auch ſchon eine lebensfähige Bühnen-
löſung erreicht worden iſt, muß indeſſen be-
zweifelt werden.

Die halliſche Aufführung ſtand unter der
Leitung von Hans Alva, der ſich um die
geiſtige Durchdringung des Stoffes ſichtlich
Wreühe geg'iben hatte. Freilich vermochte er
nicht, aus den wortreichen Dialogen eine
dra matiſche Handlung zu machen. Er mußte
ſich darauf beſchränken dramaturgiſch gewiſſe
Härten zu glätten was mit Geſchmack ge-
ſchehen war und die Szene regietechniſch
aufzulockern. Jnsbeſondere das Spiel im
Wirtshaus gelang äußerſt lebendig. Aber im
dritten Bild darf die Schriftrolle der Ge-
ſandtſchaft von deren Führer nicht von rechts
nach links, ſondern muß, wie man damals
das Papier beſchrieb, von oben nach unten
entrollt und gehalten werden. Die rauhen
Kehlen der Darſteller waren durchweg am
Platz. Klingendes Sprechorgan verriet Wolf-
gang Helmke als Sänger, ſprachliches Stu-
fungsvermögen zeigte der leider im Text
mehrfach unſichere Eugen Eiſenlohr als
Sickingen. Für die Titelrolle ſetzte Otto
Gries ſelbſtloſe Aufopferungsbereitſchaft ein.
Die beiden einzigen Frauengeſtalten waren
Beate Gabriele Schneider) und Huttens
Mutter (Vilma Dülfer). Jn anderen Char-
gen ſtanden Rudolf Mahyias (Begleiter),

Otto Tiedemann (Wirt), Harald v. Anderten
(Landsknecht), Robert Förſter (Vater), Peter
Großmann (Crotus), Robert Jungk (Pater),
Horſt Katzer (Pfarrer) auf der Szene, die
von Heinz Behrens geräumig und klar ge-
gliedert worden war. Für die Kompoſitivn
der Lieder zeichnete Karl Hamann.

Der Eindruck des Stückes auf das gut-
beſetzte Haus blieb ſchwach. Es gab zum
Schluß einen Achtungserfolg för die Dar-
ſteller. Der Autor zeigte ſich neben dem
Spielleiter und deſſen Mitarbeitern.

Ehrhard Evers.
Ein neues Tell- Drama. Von Max Lieh-

burg liegt jetzt ein abgeſchloſſenes Drama
vor, das von neuem den Tellſtoff formt.

Hochschulnachrichten.
Der nichtbeamtete außerordentliche Profeſſor in

der Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Mar
burg, Dr. Kurt Wagner, iſt beauftragt wor
den, vom Sommerſemeſter 1934 ab in der Philoſo-
phiſchen Fakultät der Univerſität Halle die Deutſche
Philologie, insbeſondere Phonetik, Mundarten- und
Volkskunde in Vorleſungen und Uebungen zu ver
treten. Gleichzeitig iſt ihm die Leitung der Phoneti-
ſchen Sammlung der Univerſität Halle- Wittenberg
übertragen worden. Dr. phil. Kar“ von Loeſch
iſt beauftragt worden, vom Sommerſemeſter 1934 ab
in der Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Berlin das Grenz- und Auslandsdeutſchtum in
Vorleſungen und Uebungen zu vertreten. Der
Ordinarius für Staats-, Verwaltungs-, Völker-,
Finanz- und Steuerrecht an der Breslauer Uni-
verſität Dr. Ludwig Waldecker iſt an die Uni-
verſität Köln verſetzt worden. Profeſſor Dr. Ernſt
Rüdin Ordinarius für Pſychiatrie an der Mün-
chener Univerſität und geſchäftsführender Direktor
der Deutſchen Forſchungsanſtalt für Pſychiatrie da
ſelbſt (Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut, und Direktor des
Jnſtituts für Genealogie und Demographie der ge
nannten Forſchungsanſtalt, wird am 19. April
60 Jahre alt. Zum Rektor der Landwir tlichen
Hochſchule zu Hohenheim iſt für die Studienjahre
1934/35 der Ordinarius der Tierheilkunde Prof.
Dr. med. vet. Alfred Beck ernannt worden. Seine
Zpezialgebiete ſind Bakteriologie und Tierſeuchen
lehre, Geflügelſeuchen.
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Sommerſonne im Frühling
und was ſagſt denn Du dazu

Der Meteorologe: Auch er verlor
am Montag ſein ſachliches Ausſehen, was
nicht allein auf die vergeſſene Brille zurück-
zuführen iſt, als er eine Höchſttemperatur
von 28 Grad feſtſtellte. Jnnerhalb von 35
Jahren ſeien in Merſeburg nur zweimal
um dieſe Zeit derartig hohe Temperaturen
feſtgeſtellt worden, und zwar in den Jahren
1904 und 1922. Er klappte das Buch zu, das
35 Jahre lang gewiſſenhaft geführt wurde
und beſchloß, ſich in Anhetracht der Hitze die
Haare ſchneiden zu laſſen und je fünf Mot-
tenkugeln in die Taſchen ſeines Winterman-
tels zu verſenken. Alſo der Sommer kann
kommen

Der Optimiſt: Er denkt natürlich ſo-
fort daran, in der Saale zu ſchwimmen, ver
ſchenkt leichtſinnig die Malzbonbons, die von
der letzten Erkältung übriggeblieben ſind,
läßt ſich die beigefarbene Sommerhoſe bügeln
und will gleich darauf warten. Er ſchimpft
auf die Tretmühle des Alltags, die einem an
ſtändigen Menſchen am Nachmittag noch nicht
einmal einen Spaziergang geſtattet, ſtellt
ohne großes Bedauern feſt, daß die letzte
Rate für den Wintermantel noch nicht be
zahlt iſt und freut ſich auf den nächſten
Sonntag

Und „Sie“: Sie findet es einfach em-
pörend, daß Mutter im Schrebergarten Kohl-
köpfe gepflanzt hat und nicht Roſen, und
daß Vater Gurken nahrhafter findet als
Maiglöckchen. Sie ſitzt auf einer kleinen
Bank in der beſcheidenen Laube und träumt
ſo vor ſich hin Sie beneidet Mieze,
die fich im Graſe räkeln darf, ohne daß man
es unanſtändig findet, ſieht den ganzen Gar-
ten voller Blumen, bis ſie Mutters unge-
duldige Stimme unſanft aus ihren Betrach-
tungen reißt: „Gretchen, nun aber ein biß-
chen ſchnell, das Spargelbeet muß noch ge-

düngt werden ach.
KRund um den Gokkhardkeich.

Bei einem Nachmittagsſpaziergang rund
um den Gotthardteich kann man fetzt niedliche
und ergötzliche Tieridylle beobachten. So
ſahen geſtern Hunderte von Spaziergängern
dem Treiben dreier Enten zu, von denen
eine von einem Erpel verfolgt wurde und
ſich nur durch Tauchen retten konnte. So-
bald ſie aber wieder an die Oberfläche kam,
ging das Spiel von neuem los, bis ſie
endlich, als ſich die andern zwei ineinander
verbiſſen hatten, durch öfteres Tauchen das
Weite ſuchen konnte.

Ebenſo macht es beſonderen Spaß, wenn
bei der Fütterung der Schwäne die Karp-
fen die beſten Biſſen den Schwänen vor dem
Schnabel wegſchnappen, ſo daß ſie das Nach
ſehen haben. Beſonders an dem Ausfluß
der Geiſel gegenüber von Conitzer kann man
wahre Prachtexemplare von Karpfen beob-
achten. Auch eine Menge Golbdfiſche flitzen
in dem Waſſer umher. Auch des Abends
macht der Teich durch die farbig beleuchteten
Gondeln einen freundlichen Eindruck.

Bekagte Bürger.

Am morgigen Donnerstag begeht Frau
Emilie Ritter, Brauhausſtraße 9, in guter
geiſtiger und körperlicher Friſche ihren 71
Geburtstag. Auch wir wünſchen alles Gute
für die ferneren Lebensjahre.

Ferner feiert am Donnerstag der Haus
meiſter a. D. Paul Täubert, Oberalten
burg 30, ſeinen 72. Geburtstag. Als Grün
dungs- und Ehrenmitglied iſt er einer der
treueſten Kameraden des Vereins ehem. 36er
Der alte Herr iſt geiſtig friſch und rege und
erfreut ſich beſonderer körperlicher Rüſtigkeit
Wir gratulieren herzlichſt.

Alk- Merſeburg im Lexikon.
Was der „große Zedler“ über unſere Stadt vor 2 00 Jahren ſchrieb. die

Bürgersleuke ſind höflich und von guter Ark.

Vielbändige Lexikon-Werke ſind nicht etwa
erſt ein Erzeugnis neuzeitlichen Bildungs-
und Wiſſendrangs. Bereits im Jahr 1734,
alſo vor nun genau zweihundert Jah-
ren, begann der „große Zedler“ zu er-
ſcheinen, „das vollſtändige Univerſal-Lexikon
aller Wiſſenſchaften und ſchönen Künſte,
welche bisher durch menſchlichen Verſtand
und Witz erfunden und verbeſſert worden“.
Mit ſeinen 64 Folio- und ſechs Ergänzungs-
bänden ſtellt dieſes Mammut-Lexikon, das
erſt nach 18 Jahren abgeſchloſſen vorlag, die
modernen Lexikon-Werke dem Umfang nach
weit in den Schatten.

Ueber das Merſeburg von vor 200 Jah-
ren heißt es dort, es ſei „eine feine Stadt
an der Saale zwiſchen Weißenfels und
Halle, drei Meilen von Leipzig gegen
Norden gelegen und die Hauptſtadt im
Stift dieſes Namens.“

Dann folgt eine ausführliche Würdigung der
Stadtgeſchichte. Merſeburg ſei ſo bemerkt
der alte Zedler, „eine Stadt von ehrwür-
diger Vergangenheit.“ Eingehend
berichtet er von den großen Bränden der
Jahre 1387 und 1479. „Durch den erſten
Brand ward ſie gänzlich in Aſche ge-
legt und kam um ihre Meſſen, die her-
nach nach Leipzig ſind verlegt worden.“

Eine ſorgfältige Beſchreibung der Haupt-
ſehenswürdigkeiten, die der Vorläufer des
„großen Brockhaus“ dann folgen läßt, iſt,
wenn man von der barocken Sprache abſieht,
ganz im Stil moderner Verkehrs-
werbung gehalten. Unter den weltlichen
Gebäuden ſo heißt es da, ſei „das Schloß,
wozu die ehemaligen Biſchöfe gar viel bei-
getragen, das vornehmſte. Das fürſt liche
Zeughaus an dem Schloß iſt 1686 erbaut
und ſehr bewundernswert. Die Fürſtenſchule

war ſonſt in großem Flor, und es wurden
darinnen 70 Knaben verſorgt. Ob nun gleich
die Einkünfte, die hierzu angewendet waren,
nach Grimma verlegt worden, ſo hat doch
der Kurfürſt Auguſt zu Sachſen aufs neue
dem Gymnaſium viel Gnade zugewendet“

Weiter berichtet der alte Zedler:

„Die Bürgerslente ſind höflich
und von guter Art. Jhre beſte Nahrung
beſteht heutiges Tages in dem guten
Bier, welches daſelbſt gebraut und weit
und breit ausgeführt wird.“

Die ausführliche Abhandlung, die das alte
Lexikon unſerer Stadt widmet, beweiſt, daß
Merſeburg ſich bereits damals weithin gro-
ßen Anſehens erfreute. mb.

Verpflichtung und Wimpelweihe.
der SA.-Reiterſtandarte 138.

Am Sonntag, dem 22. April, um 11 Uhr
vormittags, findet die Verpflichung der Rei-
terſtandarte 138 in Merſeburg auf dem
Schloßhofe ſtatt. Zum großen Teil find die
Reiter alte Kämpfer aus den Reihen der
FußSA., der SS. und dem Stahlhelm, z. T.
bewährte Reiter aus den früheren nationa-
len Reitervereinen. Nach einem Feldgottes-
dienſt findet der Vereidigungsakt und an-
ſchließend die Weihe der Sturmwimpel ſtatt.
Ein Vorbeimarſch vor dem Kreishaus be-
ſchließt die Feier. Die höheren SA.-Führer
aus dem Gruppenberei „Mitte“ ſowie die
Spitzen der ſtaatlichen und kommunalen Be-
hörden werden an den Feierlichkeiten teil
nehmen.

Der Sitz der Reiterſtandarte 188 iſt unſer
benachbartes Bad Dürrenberg. Hier wird
auch das Trompeterkorps der Standarte
einen Teil der Kurkonzerte ausführen.

rnDie „Merſeburg“ landet in Leung.

Geſtern mittag landete das Segelflugzeug „Merſeburg“ der Merſeburger Fliegerorts-
gruppe des Deutſchen Luftſportverbandes von Laucha kommend vor den Toren Leu-
nas. Rudolf Oeltzſchner war nach einem 25 Minuten langen Flug in die Nähe von
Merſeburg gekommen und hatte ſich wegen der von Leunag aus guten Abtransportmög-
lichkeiten entſchloſſen auf einem unbeſtellten Feld in der Nähe des Leunawerks herunter-
zugehen. Oeltzſchner hatte auf ſeinem Flug zeitweilig Höhen von 1400 Metern erreicht.
Die Kunde von der Landung des Piloten verbreitete ſich bald in Leung und es dauerte
nicht lange, bis das Flugzeug, wie man auf unſerem Bilde ſehen kann, von einer
flugbegeiſterten Menge umſäumt war. Später erſchien dann ein Laſtkraftwagen des
Ammoniakwerks, der das inzwiſchen von ſchnell herbeigeholten Flugſchülern demon-

tierte Flugzeug abtransportierte.

Feſtrückfahrkarten zu Pfingſten.

Die Reichsbahn gibt Pfingſten wieder
Feſttagsrückfahrkarten mit verlän-
gerter Geltungsdauer aus. Sie ſind gültig
von Donnerstag vor Pfingſten, dem 17. Mai,
0 Uhr, bis Donnerstag nach Pfingſten, den
24. Mai, 24 Uhr. Die Rückreiſe muß an die
ſem Tage um 24 Uhr beendet ſein.

Außer den Feſttagsrückfahrkarten können
auch Arbeiterrückfahrkarten wäh-
rend dieſer Zeit an allen Tagen zur Hin
und Rückfahrt benutzt werden. Der Vorver
kauf beginnt bereits am 7. Mai. Für ver
längerte Pfingſtreiſen ſtehen die um 20 Pro
zent verbilligten Urlaubskarten mit zwei-
monatiger Geltungsdauer zur Verfügung.

I

Steinwürfe auf 5chwäne.

Geſtern nachmittag wurden zwei Jungen
am hinteren Gotthardteich von Spaziergän-
gern dabei ertappt, als ſie die brütenden
Schwäne mit Steinen bewarfen. Ehe die
Rüpels von den Spaziergängern gefaßt
werden konnten, ergriffen ſie in Richtung
Preußenring die Flucht.

Es muß der beſonderen Aufmerkſamkert
des Publikums empfohlen werden, auf ſolche
Schlingel zu achten und ihre Namen feſtzu
ſtellen, um ſie durch ſtrenge Beſtrafung daran

Spendet für das Jugend-
herbergswerk am Reichs-
opfertag und Werbetag
am 21. und 22. April 1934

zu erinnern, daß das Geflügel auf dem Gott
hardteich allen gehört und dem beſonderen
Schutze aller empfohlen iſt.
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die Magnolie blüht.
Nahe der „Grünen Linde“ ſteht im Klia-

tal eine Magnolie, die alle Frühjahr von
vielen Naturfreunden beobachtet wird. Jm
mer freuen ſie fich wieder, wenn der Baum
ſeine Blüten entfaltet. Wir möchten daher
nicht verfehlen, zu melden, daß in der Nacht
zum Mittwoch die tie ihre Blütenknoſpen geöffnet hat.

Er wollke verduften
Geſtern nachmittag um 16,45 Uhr wurde

auf dem Entenplan ein etwa elfjähriger
Knabe von einem Radfahrer überfahren.
Der Knabe, der in beiden Armen Pakete
trug, ſtürzte und trug geringfügige Ver-
letzungen davon. Da ſich der Radfahrer
ſchleunigſt aus dem Staube machen wollte,
nahm das Publikum Partei gegen ihn und
zwei Mann führten ihn zur Feſtſtellung de
Sachverhalts zur Rathauswache.

Rüchſtrahler für alle Fahrzeuge.

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern hat
zur Einführung der Rückſtrahler für alle
Fahrzeuge durch die Straßenverkehrsordb-
nung vom 20. März 1934 an die Behörden
der inneren und der allgemeinen Verwal
tung einen Runderlaß gerichtet, in dem es
u. a. heißt:

Nach der neuen Straßenverkehrsordnung
müſſen ſämtliche Fahrzeuge mit einem
Schlußlicht oder Rückſtrahler ausgerüſtet ſein
Selbſtverſtändlich dürfen nur ſolche Rück-
ſtrahler Verwendung finden, die durch die
zuſtändigen Stellen geprüft und mit dem
Prüfszeichen verſehen find. Das bedeutet bis
zur Einführung und Prüfung beſonderer
Rückſtrahler für Fuhrwerke und Handöwagen,
daß nur die bisher für Fahrräder und
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Kleinkrafträder zur Verwendung kommenden
Rückſtrahler angebracht werden dürfen.

Die Einſchränku nur mit dem Prüf-
zeichen verſehene Rückſtrahler zu verwenden,
gilt bis zu einer anderweitigen reichsrecht
lichen Regelung nicht für die vorgeſchriebene
Sicherung marſchéerender Kolonnen.

Merſeburger Filmſchan.
„Abel mit der Mundharmonika,“

Lichtſpielhaus „Sonne“.
n ſeli faſt verträumter, zielloſerens an Abenteueriuſt fahren zwei Schul

kameraden hinaus ins Meer, fiſchen einen
ſchiffbrüchigen Paddler auf und bald dar
auf zu dritt ein Mädchen, das geraden
Wegs aus einem abſtürzenden Luftballon
ins Meer geworfen wird. Das ſieht ſo aus,
als ob es ihren beiden Gefährten mit dem
Tode in den Wellen nicht ſchnell genug
gehe, und das Mädchen iſt deshalb auch der
Meinung, ſie ſei ganz einfach geopfert wor
den um den Vallon zu entlaſten. Jn Wirk-
lichkeit ſoll ſie im Augenblicke höchſter Not
gerettet der wettfliegende Luftballon aller
dings gleichzeitig wieder aufſtiegsfähig ge
macht werden.

So gelangt auch ſie, als zweiter Findling,
als vierter Mitfahrer, auf den Segelkahn
der beiden Waſſerbummler. Der „Neue“ iſt
ins Meer geſprungen und hat ſie heraus-
geholt, Der hat überhaupt inzwiſchen feſten
Fuß gefaßt und iſt den beiden Kameraden
gut Freund geworden. Er iſt ein wunder-
liches Mittelding zwiſchen Träumer und hand-
feſtem Burſchen, nicht recht eman es genau nimmt, ſo ein Jüngling in den
Jahren des Stimm- und Seelenbruches, mit
Riſſen und Hohlräumen, darſtelleriſch eine
große Aufgabe hier aber von Ludwig Schrei
ber mit leichter Verlorenheit und wie
den Konturen geſpielt. Die Muſik, die er
auf ſeiner Mundharmonika vorträgt, ſtammt
von Clemens Schmalſtich und ſchickt melo-
diſche Seufzer und wehe Sehnſucht übers
Schiff und übers Meer.

Das Mädchen, das verdammt iſt, in grüb-
leriſcher Ungewißheit ſchlaflos zu liegen und
den Abel in tiefe Geſpräche zu verwickeln,
gibt Karin Hardt. Sie wird durch die
ſaftige Lebensnähe und den in ade Wirk
lichkeitsſinn des Peter von Carl Balhaus
ſchließlich kuriert und entpuppt ſich dann
als ein liebes, tapferes Ding, das aller
dings dort, wo die Liebe ſie anrührt, nicht
recht weiß, was ſie will und ſoll. Sie
ſcheint den einen, den Abel, zu lieben und
hängt doch an dem anderen, der ſie ins
Waſſer geworfen hat.

Kurszektel der Hausfrau.

Der exſte Spargel.
Die Preiſe auf dem Wochenmarkt be-

erugen für:
Butter 70; Käſe 8--12; Eier 8--9;

Matz 20; Birnen 15; Aepfel 15—30; Zitronen
4 Stck. 10; Feigen 2 Kränze 15; Zwiebeln 10;
Tomaten 40—-50; Wirſing 10; Rotkraut 15;
Weißkraut 10; Blumenkohl Stck. 25——30; Spi-
nat 10; Spargel 100; gr. Gurken 40——50; Ra-
pünzchen Pfund 10; Gewürzgurken 15;
Tauben 55--70: Hühner 60--70; Schwarz-
wurzel 25; Sauerkraut 10; Sellerie 5
bis 10; rote Rüben 10; Möhren 10;
Schnittlauch Bündchen 5; Kartoffeln Pfd. 3;
Salatkartoffeln 6: Endivien 15; Rhabarber
12; Apfelſinen 3 Pfund 50; Bananen Pfund
35; Salat 15-20; Radieschen 10.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; grüne Heringe 20; Schellfiſch
40--50; Seelachs 25——28; Seegaal 30; Kabeljau
30; Rotbarſch 35; Sprotten Pfund 20;
Filet 40--50; Korbbücklinge 4 Stück 15; Schil
lerlocken Pfund 25; Fettheringe 2 Stück 25
Scholle 35——40; ger. Schellfiſch 50; ger. See
Iachs 50.

Gefahren der Straße.

Vorſicht bei Kurven.
Geſtern gegen 16,15 Uhr ereignete ſich an

der Ecke Entenplan-- Burgſtraße ein Zuſam
menſtoß zwiſchen zwei Perſonenkraftwagen.
Der Sachſchaden iſt gering, verletzt wurde
niemand. Die Schuldfrage wird zurzeit noch
geklärt.

Angefahren und geſtürzt.
An der Ecke Horſt Weſſelſtraße und Lauch-

ſtädter Straße fuhr am Dienstagnachmittag
gegen 17 Uhr ein Motorradfahrer eine Rad-
lerin an. Die Frau, die ein Kind mit auf
dem Fahrrad hatte, kam aus der Horſt
Weſſelſtraße, während der Motorradfahrer
aus Richtung Lauchſtädt kam. Durch den
Anprall wurde die Frau mit dem Kinde auf
den Boden geriſſen, kam aber mit Hautab-
ſchürfungen davon. Das Fahrrad dagegen
mußte abgeſchleppt werden.

n

Am Dienstag gegen 16,45 Uhr fuhren an
der Ecke Markt--Entenplan zwei Radfahrer
zuſammen. Ein angefahrener Schüler, der
nach Zeugenausſagen die Schuld durch Ueber-
hören des Klingelzeichens tragen ſoll, erlitt
Hautabſchürfungen.

Wie wird das Wekter?

Kälteeinbruch in Ausſicht?
Noch ziemlich warm, zeitweilig etwas be-

wölkt, ſtrichweiſe Gewitterregen. Ein Kälte-
einbruch, der über dem Nordatlantik an der
Rückſeite eines großen Tiefdruckgebietes
liegt, wird ſich hier vorausſichtlich nicht vor
Kreitag auswerker

d AUnſere Merſeburger Kirchenorgeln.
Kittwoch, W. Apra

Die Orgel des doms. Ein geſchichtlicher Ueberblick. Orgeln, die mit Fauſt und Ellenbogen geſpielt wurden

der bezechte Organiſt. Hohe und höchſte Gäſte hören die Orgel.

Betrachten wir die Orgeln der Kirchen un
ſerer Stadt, ſo muß in erſter Linie die große
Domorgel gewürdigt werden. Sie galt bis
in die letzten Jahrzehnte als einer der größten
Deutſchlands und ſtand ſogar nach einer im
Jahre 1911 aufgeſtellten Statiſtik an 39. Stelle
in der Welt.

Jm Jahre 994 ſoll es ſchon in Magde
burg und Erfurt Orgeln gegeben haben,
und deshalb könnte es auch möglich ſein, daß,
als 1021 der Merſeburger Dom eingeweiht
wurde er von Anfang an ein ſolches Jnſtru-
ment beſeſſen hat. Jm 13. und 14, Jahrhundert
gab es im Dom ſchon Orgelwerke, doch dieſe
hatten viele kleine Bälge, waren noch ſehr
primitiveeingerichtet ünd ſo ſchwer zu ſpie-
len, daß man mit der Fauſt und dem
Ellenbogen daraufſchlagen mußte.
Von der alten Domorgel zu Merſeburg, von
der der Erbauer und die 95 ihrer Entſtehung
unbekannt ſind, tauchte 1595 die erſte Nach
richt auf. Jn dieſem Jahre iſt ſie reparier-
worden. Man beklagte ſich zur damaligen Zeit
über den Organiſten Eltiſt, der mit der Or-
gel nicht ſchvnend genug umging, wenn er
bezecht war Wiederholt ſind Repara-
turen nötig: ein Orgelmacher aus Hall (Halle)
wird verpflichtet.

Nach getaner Arbeit erklärt er, daß es
ſonſt üblich ſei, daß dem Orgelbauer die
große Pfeiſe mit Wein gefüllt werde; er
begehre aber nur ein Faß Bier.

1629 wurde das Orgelgehäuſe erweitert und
1665 wurde ſchon wieder ein neues Werk ge-

ſetzt. „Den 22. April 1666 wurde die neue Or
l in der mit einer beſonderenPredigt und herrlichen Muſik eingeweihet, es

wurde ein Organiſt von Leipzig geholet. wel
cher ſie dazumal probieren und ſchlagen
mußte.“ So berichtet der Chroniſt Möbius.
Aus jener Zeit ſoll der Proſpekt (das Orgel-
gehäuſe) ſtammen, den wir heute noch mit
ſeinen Ornamenten und Schnitzereien bewun-
dern.

Um das Jahr 1700 nahm der Merſeburger
Orgelbauer Zacharias Theisner wieder Verdeſſerungen vor. Die Klage, über deſſen für

die hohe Bezahlung geringe Leiſtungen er
wies ſich als berechtigt, denn nach Beendigung
des Baues war, wie Engel ſchreibt, das Werk
z. T. unbrauchbar. 1717 war der Orgel-
bauer Wender aus Mühlhauſen mit der Wie
derherſtellung des Orgelwerkes r Am
17. Oktober wurde dann das erneuerte Werk im
Beiſein des Herzogs Moritz Wilhelm
eingeweiht wobei eine Kantate zur Auffüh-
rung gelangte, in der eine Arie lautet:

„Was von Gott gewidmet iſt,
das muß ihm geheiligt bleiben,
wer will damit Vorwitz treiben,
was ſich Gott zum Dienſt erkieſt o
Darum ſollſt du nicht vergreiſen
Frevle Hand! an dieſem Pfeiffen
und an dieſen Kunſt-Klavieren,
die den Dienſt des Höchſten zieren.“

Die Orgel wurde im Laufe des 18. Jahr-
hunderts einer Reihe von Reparaturen unter-
zogen, von denen auch einige der Orgelbauer
Krug, der das Werk der St. Maximikirche ver-

Geſundheitliche Betrenung der HJ.
Ein Schreiben des Reichsinnenminiſters an die Landesregierungen.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat zur
Frage der geſundheitlichen Betreuung der
Hitlerjugend in einem Schreiben an die
Landesregierungen folgendes geſagt:

Soweit die ſtaatlichen Medizinalbeamten
und die Aerzte der ſtädtiſchen Behörden mit
der geſundheitlichen Betreuunng der Jugend
beauftragt ſind oder bei dieſer mitarbeiten,
ſind ſie gehalten, den von der Reichsleitung
der Hitlerjugend beſtellten Hitlerjugend-
Aerzten auf Anforderung jede Auskunft
gegebenenfalls auch unter Hinzuziehung der
Karteien der Schulärzte über den geſund-
heitlichen Werdegang, den Geſundheitszu-
ſtand und das zuläſſige Maß der Jnanſpruch-
nahme der in der Hitlerjngend ſtehenden
Jugend zu geben. Die Amts- und Fürſorge-
ärzte haben ferner irgendwelche geſundheit-
lichen Störungen der ihnen zur Bewachung
anvertrauten Jugend ſofort dem zuſtändigen
Hitlerjugend-Arzt zur Anordnung der not-
wendigen Maßnahmen mitzuteilen; ſie ſind
berechtigt, aus geſundheitlichen Gründen die
vollkommene oder teilweiſe Be-
freiung von Mithliedern der Hitlerjugend
vom Dienſt in der Hitlerjugend zu verlangen

Die Hitlerjugend-Aerzte ſind ehalten, bei
allen von ihnen im Rahmen des Dienſtes
und der Ausbildung der Hitlerjugend be-
treuten Jugendlichen ſich die erforderlichen
Unterlagen von öem zuſtändigen beamteten
Arzt oder den Staats-, Schul- und Fürſorge
ärzten zu verſchaffen, mit dieſen enge Füh
lung zu halten und für die Durchführung
der von ihnen aus geſundheitlichen Gründen
angeoroöneten Maßnahmen gewiſſenhaft
Sorge zu tragen.

Der Leitung der Hitleringend ſteht das
ſelbſtverſtändliche Recht zu, dierihr zur kör-
perlichen Ertüchtigung ihrer Mitglieder not-
wendig erſcheinenden Maßnahmen ſelbſtändig
durchzuführen, ſoweit es ſich um vollgeſunde
Jugendliche handelt. Sie hat aber auch bei
ihnen jede Vorſorge gegen Geſundheits-

ſchädigungen zu treffen. Die Ausſendung
von Jugendlichen zur Wiederherſtellung
ihrer Geſundheit iſt Angelegenheit der zu-
ſtändigen amtlichen Stellen im Benehmen
mit der NS.-Volkswohlfahrt.

Gleichzeitig ſind die Ober- und Regie-
rungspräſidenten in dem Erlaß erſucht, zur
Vermeidung einer in geſundheitlicher Hin-
ſicht ſchädlichen Ueberbeanſpruchung und zur
geſundheitlichen Sicherung der Hitlerjugend
für die genaue Durchführung der vorſtehen-
den Anweiſungen des Reichsminiſters des
Innern zu ſorgen.

Kommt zum Abendſingen!
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Frende“.

Unter der Loſung „Das Deutſche
Volk ſingt wieder“ veranſtalten die
NS.- Gemeinſchaft Kraft durch Freude“
und der Reichsbund „Volkstum und
Heimat“ im April ſogenannte „Abend-
ſingewochen“ im ganzen Reich. Zweck
dieſer Veranſtaltungen iſt, die Kampflieder
der NS. Bewegung in breitere Maſſen des
Volkes zu tragen und das deutſche
Volkslied zu pflegen. Vor allem die
werktätigen Männer und Frauen aus Jn-
duſtrie und Handwerk ſollen zu dieſem Feier-
abendſingen herangezogen werden und hier-
bei Er holung und Freude nach des
Tages Laſt und Arbeit finden.

Für Merſeburg hat Lehrer Pg. Fritz
Buſch die Leitung der Singabende über-
nommen. Der erſte Abend findet am Don-
nerstag, dem 19. April, und der zweite Abend
am Montag, dem 23. April, im kleinen
Saal des „Kaſino“ ſtatt.

Eingeladen ſind alle Mitglieder der NSBO
und Arbeitsfront, darüber hinaus auch alle
anderen Volksgenoſſen. Unkoſten entſtehen
nicht. Jnſtrumentenſpieler ſind zur Beglei-
tung des Singens erwünſcht.

Die Schaufenſter am 1. Mai,

Auf Veranlaſſung des Reichs miniſteriums
für Volksaufklärung und Propaganda haben
die Haupt gemeinſchaft des Deutſchen Einzel-
handels und die Reichsfachſchaft Deutſcher
Werbefachleute über die Ausſchmückung der
Schaufenſter zum Nationalen Feiertag des
Deutſchen Volkes am 1. Mai 1934 nach-
ſtehende Richtlinien vereinbart:

Die Schaufenſter ſollen der Bedeutung
dieſes Tages entſprechend in feſtlicher und
würdiger Form ausgeſchmückt werden. Mit
der Ausſchmückung wird empfohlen, wo dies
aus techniſchen Gründen erforderlich iſt, am
Sonnabend, dem 28. April, zu beginnen. Für
die Dekoration iſt friſcher Grün-ſchmuck, vor allem an den Außenfronten,
zu verwenden, der jedoch erſt früheſtens am
Montag, dem 30. April, abends anzubringen
iſt. Geflaggt wird nur am 1. Mai von
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. Die
Dekorationen ſind am Mittwoch, dem 2. Mati,
wieder zu entfernen.

Der Leitgedanke für die Schaufenſteraus-
ſchmückung ſoll die Verbundenheit
aller Werktätigen ſein. Jn geſchmack-
voller Form ſollen die Erzeugniſſe heiml-
ſchen Fleißes ihre Würdigung finden. Er
wünſcht ſind àabei Hinweiſe auf die Mit-

arbeit der einzelnen Wirtſchaftszweige im
Rahmen des Wiederaufbaues. Beſonderer
Wert iſt auf die Ausſchmückung der Ge-
ſchäfte zu legen, die in den Anmarſchſtraßen
für die Feſtzüge liegen. Unbedingt ab-
zuſehen iſt von der Anbringung von Bil-
dern und Büſten der nationalen Füh-
rer und von allen Hilfsmitteln, die das Ge-
biet des nationalen Kitſches ſtreifen.
Unerwünſcht iſt ferner die Verwendung von
ſchlechten Materialien.

Jn den nächſten Tagen werden in der
ganzen deutſchen Preſſe von Fachleuten ent-
worfene Vorſchläge für die Ausgeſtaltung
des Schaufenſters im einzelnen wiederge-
geben werden. Damit ſoll eine möglichſt
einheitliche feſtliche Form in der Geſtaltung
der Schaufenſter herbeigeführt werden. Es
iſt zu empfehlen, für die Ausſchmückung der
Fenſter zum Nationalen Feiertag des Deut-
ſchen Volkes möglichſt fachlich berufene künſt-
leriſche Werbekräfte heranzuziehen.

Die Hauptgemeinſchaft des Deutſchen Ein-
zelhandels weiſt hiermit ihre Mitglieder an,
für die Durchführung der Richtlinien bei
allen Einzelhandelsfirmen ihres Bereiches
Sorge zu tragen. Die Reichsfachſchaft Deut-
ſcher Werbefachleute hat ihre Mitglieder auf-

mi
gefordert, bei Durchführung der Richtlinien

tsuwirken.

h te. vornahm. Als im Jahre 1806 eine
nzahl kriegsgefangener Soldaten im Dom

untergebracht waren, demolierten dieſe unteranderem auch die Orgel, ſodaß daran eine
Hauptreparatur nötig wurde, die 1812 bis
1813 der Orgelbauer Zöllner ausführte. Jm
Anfang des 19. Jahrhunderts waren aupt
viele Ausbeſſerungen erforderlich. Der Dom
organiſt Engel iſt der Meinung, daß in etwa
15 Jahrhunderten drei große und 13 kleinere
Reparaturen 10 829 Taler gekoſtet haben. Das
berühmte Orgelwerk, das wir heute noch be
wundern geht auf die große Ausbeſſerung in
den Jahren 1853-1855 zurück. Die Arbeit
wurde dem Meiſter Ladegaſt aus Weißen-
fels anvertraut, der zur damaligen Zeit erſt
ein Anfänger in der Orgelbauerkunſt war, und
dieſer zog mit ſeiner ganzen Familie nach
Merſeburg. Jn dem Regierungspräſidenten

von Wedell

in Merſeburg hat das entſtehende Kunſtwerk
einen gütigen Protektor gefunden. Während
das alte Holz beibehalten wurde, hat der Or-
gelbaumeiſter Ladegaſt die ganze Mechanik ver
ändert. Das Werk umfaßt die ſtattliche An
zahl von 5687 Pfeifen (natürlich außer den
blinden), ſowie vier Manuale und 81 klingende
Regiſter. Jm Proſpekt tönen nur die großen
Pfeifen rechts und links außen, der Prinzipal
8' und 16' (Fuß hoch).

Das Werk, das eine mechaniſche Traktur hat
zeigt folgenden Aufbau: Oben iſt das 3. Kla-
vier, das Bruſtwerk, darunter befindet ſich als
2. Klavier das Oberwerk, dem ſich das Haupt
werk, das 1. Klavier, anſchließt. Unten iſt das
Rückpoſitiv und ganz unten das Pedal.

Bald verbreitete ſich der Ruf der neuen,
prachtvollen Orgel ſchnell, und Kunſtfreunde
und Kenner kamen zur Beſichtigung nach
Merſeburg. Am 26. September 1855, nachmit
tags 5 Uhr fand zur Einweihung des Werkes
ein großes Kirchenkonzert ſtatt. Jn
rieſiger Anzahl waren Fremde aus der Nähe
und Ferne herbeigekommen.

Franz Liſzt

begleitete ſelbſt eine Arie aus der Bachſchen
Matthäuspaſſion auf der Orgel. Die Ur-
teile über dieſes neue Jnſtrument waren über-
aus günſtig; unerſchöpflich iſt die Fülle der
Klänge und Klangverbindungen, und der Wohl
laut und Schmelz der ſanfteren Stimmen fan-
den beſonderes Lob, das auch heutzutage noch
zutreffend iſt.

Am 16. September 1883 hörte Prinz
Wilhelm und Kronprinz Friedrich
Lilhelm die Orgel. Auch Prinz Als

brecht und Graf Moltke waren einige
Tage ſpäter Zuhörer. Veim letzten Kaiſer
beſuch zeigte die Katſerin Auguſta
für Dom und Orgel beſonderes Intereſſe
und ſie beſuchte den in der Kirche hinge“
ſtürzten Organiſten in ſeiner Wohnung.
1908 lauſchte die Kronprinzeſſin
eine Verthovenſchen Sonate.

Als um das Jahr 1860 der Altar, als nicht in
die Kirche paſſend, auf den Boden geſtellt wor-
den war hatte man die Orgel, das Gegenſtück
zum Altar, ebenfalls aus dem Gotteshauſe
geriſſen, wenn man ſie nicht gebraucht
hätte. Die Wirkung des Lichtes auf die Orgel
iſt wunderbar, um den Glanz des Goldes noch
zu erhöhen, ſind einzelne Teile weiß lackiert.
Der Proſpekt des Orgelgebäudes iſt geſchmack-
voll aufgeteilt in einzelne Pfeifengruppen. Der
Hauptproſpekt. vor dem noch das kleinere Vor
werk ſteht. ſchließt das Langhaus nach We-
ſten vollſtändig ab. Es ſcheint ſo, als ſchöſſe das
Werk aufwärts, als wolle es das Gewölbe des
Kirchenſchiffes durchſtoßen und doch wird dieſes
Aufwärtsſtreben, durch das wuchtige horizon-
tale Abſchlußgebälk aufgehalten. Vorhangar-
tig legt ſich um die einzelnen Pfeifengruppen
vergoldetes Blattwerk; es iſt von Putten und
Engeln beſetzt und oben von Figuren gekrönt,
die die Wappen der Herzöge von Sachſen
Merſeburg halten.

Es iſt als ein großes Glück zu bezeichnen,
daß von dem Orgelwerk, in dem man heute
noch ab und zu eine Fledermaus antrifft, im
Kriege nichts eingeſchmolzen worden iſt.

(Fortſetzung folgt.)
Remi.

Platzkonzert zum Geburtstag des Führers.
Das Platzkonzert der Arbeitsdienſtkapelle

am 20. April 1934, mittags von 13 Uhr bis
14,15 Uhr vor dem Haus der Arbeitsgau-
leitung 14 in Merſeburg hat folgendes Pro-
gramm: Hitler-Hymne von Leopold von
Schenkendorf; Heil Hitler, großer Triumpf-
marſch von Bonitz; Der gute Kamerad, Ou-
vertüre von Glierer; Dankgebet von Vele-
rius; „Heil Potsdam“, Marſch von Teike;
Paraphraſe über „Das iſt der Tag des
Herrn“ von Wiggert; Alte Regimentskame-
raden, Potpourri von Niemand; „Vater Hin-
denburg“, Marſch v. Gildemann und Baden-
weiler Marſch von Fürſt.

gun Dunkeln.
„Haſt du jemals ein Eiſenbahnunglück

miterlebt?“

„Ja bei der Fahrt durch einen Tunnel,
Tochter den Vater Kißhte ewo jch ſtatt der
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m Unterhaltungsbeilage
Liſtiger Luchs

Wenn wir in den Schaufenſtern der Pelz
warenhändler ein Luchsfell ſehen, bleiben wir
bewundernd ſtehen. Das helle, getupfte Fell
gehört zu den ſchonſten Pelzarten, die wir
überhaupt haben. Aber ſonſt wiſſen wir vom
Luchs wenig. Dabei galt er noch Ende des
15. Jahrhunderts in Pommern als das
ſchlimmſte Raubtier und war allgemein gehaßt
und gefürchtet. Er kam in faſt allen größeren
Waldungen Deutſchlands vor. Aber da die
Verfolgung ſehr erbittert und zielbewußt ein
ſetzte, wurde der Luchs immer mehr ausgerot-
tet und iſt in den Wäldern Deutſchlands
heute wohl überhaupt nicht mehr zu finden.
Wohl aber treffen wir ihn noch in Bulgarien,
Rumänien, Ungarn, Rußland, Skandinavien
und vielfach in Aſien. Jm öſtlichſten Sibirien
kommt er vor. Ein völlig ausgewachſener
Luchs, kenntlich an den Haarpinſeln an den
Ohren und dem ſtarken Backenbart, iſt ein
wirklich gefährliches und furchteinflößendes
Raubtier. Auch die Alten kannten ſchon den
Luchs, und in der Götterſage der Germanen
ſpielt er inſofern eine Rolle, als Luchſe den
Wagen der Göttin Freia ziehen.

Gehör und Geſicht ſind bei dem Luchs gleich
gut entwickelt, der Geruchſinn iſt dagegen
wie bei den meiſten Katzen mangelhaft. Der
Luchs iſt ein nächtliches Raubtier. Bis zum
Anbruch der Dunkelheit hält er ſich verſteckt,
erſt dann tritt er ſeine Beutezüge an. Er
ähnelt darin allen Katzen, die auch meiſt wäh-
rend des Tages in einer Art Halbſchlummer
liegen und erſt nachts munter werden. Luchſe
machen Jagd auf alles, was in ihren Be-
reich kommt. Sie verſchmähen Mäuſe und
Vögel nicht, wagen ſich aber auch an Rehe und
ſogar Elche, an Auerhähne und große Vögel
heran. Mit einem einzigen, gewaltigen Satz
ſtürzt ſich der Luchs auf die Beute und er
ſchlägt ſie mit ſeinen Tatzen. Gleich den
Katzen ſpielt er zunächſt eine ganze Weile mit
der gefangenen Beute, wirft ſie in die Luft,
fängt ſie wieder auf, und erſt ganz zuletzt frißt
er ſte. Das kann man ſelbſt dann beobachten,
wenn die Luchſe hungrig ſind. Jn Norwegen
hat ſich einmal ein ſehr merkwürdiger Vor
fall ereignet. Eine Ziegenherde kam in größ-
ter Eile auf das heimatliche Gehöft zugerannt.
Ein Tier aus der Herde trug auf ſeinem
Rücken einen jungen Luchs, der ſeine Krallen
ſo tief in den Nacken der Ziege eingeſchlagen
hatte, das er nicht wieder loskommen konnte.
Es gelang, den Luchs zu ſchießen, ohne die
Ziege zu verletzen.

Unter den Luchſen kann man mehrere
Abarten unterſcheiden, nämlich den Wolfluchs,
der daran kenntlich iſt daß ſein Pelz auf röt-
lichem Grunde kleine, dunkle Tupfen hat, Der
Katzen- oder Silberluchs iſt rötlichgrau mit
ſchwarzen Tupfen, und der Polarluchs hat
einen ganz kurzen Schwanz. Der im ſüdlichen
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Geiſtiges Leben und politiſches Leben
iſt geiſtiges Leben erwacht durch die Not
wendigkeit des Kampfes. Je leichter einem
Kinde das Lernen gemacht wird, deſto
weniger und oberflächlicher lernt es. Je
bequemer der Weg eines Mannes iſt, deſto
weniger leiſtet er. Je ſchwerere Aufgaben
einem Stamm, einem Volk geſtellt ſind, auf
eine deſto höhere Stufe ſteigt dieſer Stamm
und dieſes Volk. Lagarde.

„Krieg der Arbeitsloſigkeit, aber Frieden
der Welt!“ Adolf Hitler.

Europa lebende Pardelluchs hat ein glän
zend rotbraunes Fell mit ſchwarzen, gleich
förmigen Flecken. Als beſonders wild und
unzähmbar gilt der Karakal, der in Afrika,
Arabien und einem großen Teil Aſiens lebt
und über den Augen zwei weiße Flecke hat.
Sein Fell iſt nicht wertvoll.

Die kleinſte Luchsart iſt der Sumpf- oder
Stiefelluchs, der kaum größer iſt als eine
Wildkatze, aber auch er hat die Ohrpinſel. Jn
den Steppengegenden Afrikas tritt der Serval
oder Boſchkat häufig auf, der einen geringel-
ten Schwanz hat.

Sumpfluchſe und Karakals ſind die in der
Gefangenſchaft am häufigſten vorkommenden
Luchsarten.

Die größten und ſchönſten Luchsfelle liefern
Schweden und Norwegen; die aus Rußland
kommenden Luchsfelle ſind weniger ſchön. Die
meiſten Luchsfelle liefert Amerika, dieſe aber
ſind einfarbig. Neben den echten Luchsfellen
gibt es noch Luchskatzenfelle, die aber nur halb
ſo groß ſind wie die echten Luchsfelle. Sie
kommen aus dem Nordweſten der Vereinigten
Staaten und ſind natürlich erheblich billiger
als die echten Luchsfelle,. Gustav Domel,

Gewifter über den Dünen
Nopelle von Erwin Hübner.

Hein Blank iſt ein Einzelgänger, während
alle anderen Fiſcher aus dem Dorfe ſich zu
dreien oder vieren zuſammengetan haben, um
gemeinſam dem Fiſchfang zu obliegen, fährt er
mit ſeinem Boot immer allein hinaus, mit
kleinem Netzzeug, nur auf ſich ſelbſt angewie-
ſen. Es ſpricht für Hein Blank, daß er trotzdem
überall Freunde hat, obwohl er ſich ſo ab-
ſchließt. Jeder, der ihm im Fiſcherdorf begeg-
net, richtet einige ruhige Worte an ihn, Worte
voll ſtiller Freundlichkeit. Und Hein dankt
jedesmal in ehrlicher Freude, denn die Achtung
ſeiner Mitbürger und eine kleine ſchwarze
Katze, die gewöhnlich auf dem ſtrohgedeckten
Dach in der Sonne liegt, während er das Netz-
zeug flickt, ſind ſeine einzigen Freuden.

Hier vergeht ein Tag wie der andere. Mit
dem kommenden Morgen geht es ins Meer
hinaus. Früh am Mittag gehen die Boote auf
den Strand, der Fang wird ſortiert und die
Agenten des Aufkäufers holen ihn von den
Fängern ab. Am Ende des Monats kommt
dann der Aufkäufer ſelbſt und zahlt den Mo-
natsanteil aus.

So geht das Leben hin, Tag für Tag, Stunde
um Stunde. Die Fiſcher haben nichts vom
Leben als die ſchwere Arbeit und die Freude
an ihrer Landſchaft, die hart und in der Härte
ſchön iſt.

Hein Blank aber hat eine große Liebe, die

unerreichbar fern iſt, er liebt Maria Mühling,
die Tochter des Aufkäufers. Keiner weiß es.
Er ſieht immer ihr zartes weißes Geſicht vor
ſich und ihre ſtrahlenden Augen, die ſo ab-
grundtief ſind, daß man ſich in ihnen ſpiegeln
kann.

Einmal kam ſie ſtatt des Vaters zu ihm, um
ihm den Monatslohn zu bringen. Er hörte ſie
ſprechen, aber die Worte drangen nicht zu ſei-
nem Bewußtſein.

„Warum ſehen Sie mich denn immer an?“
fragte ſie.

Er wachte aus ſeinen Träumen auf.
„Jch? Nun, ich war ein wenig in Gedanken.“
Sie lachte.
„Ein Fiſcher, der in Gedanken iſt?“ Das

ſcheint mir zumindeſt ſonderbar.“
Da exzählte er ihr alles, was er auf dem

Herzen hatte. Daß er nur immer an ſie denken
müſſe, und daß ſeine Worte nicht nur daher-
geredet wären, ſondern daß er ſie tief inner-
lich fühle,

Sie ſah ihn erſtaunt an.
„Hein Blank“, ſagte ſie dann, haben

eine Seele, Jch achte Menſchen, die Stärke
haben und eine Seele.“

Er war glücklich, als ſie die Hand
gab.

„Das Schickſal wird Jhnen die Frau geben,
die Jhnen beſtimmt iſt.“

„Site

ihm

Wer bringt das ſchönſte Hutmodell zuſtande
Ein Bild vom Wettbewerb der Putzmacherinnen im Rahmen des Reichsberufswettkampfes
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PBaterländiſche Gedenhkagea
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

18. April.
1417: Feierliche Belehnung Friedrichs J. mit

der Mark in Konſtanz.
1864: Erſtürmung der Düppler Schanzen unter

Prinz Friedrich Karl v Preußen.
e

Dann ging ſie.
Für Hein aber war dieſer Beſuch ein Er

lebnis, das er nicht mehr vergaß.
r

Der Fang wurde ſchlecht. Es war, als ob
die großen Fiſchzüge ihre Wege änderten,
und die Ausbeute der Fiſcher lohnte kaum
mehr die Ausfahrt.

Der Aufkäufer war mit den Fängern auf
Gedeih und Verderb verbunden. Fingen ſie
nichts, dann hatte er keine Ware und ſein
Geſchäft ſtand ſtill. Nun gab es ſchon einige
Tage dieſen bedrohlichen Zuſtand.

Eines Tages kam der Aufkäufer an den
Strand. Ein fremder Herr war bei ihm.

„Jch werde morgen mit hinausfahren“, ſagte
er, „und dieſer Herr wird mich begleiten, er iſt
ein Sachverſtändiger.“

Es wurde nun beſchloſſen, daß Hein ſein
Boot zur Verfügung ſtellen ſollte und daß in
ihm der Sachverſtändige mit Hein als Steuer
mann hinausfahren ſollte, während ein mit
vier Mann beſetztes Boot den Ankäufer
hinausbringen würde.

Am andern Morgen ſtellte es ſich heraus,
daß auch Maria mitkommen wollte. Sie fuhr
mit dem Vater in einem Boot. Und Hein
Blank war glücklich, als er merkte, wie ſte
ihn mit Blicken ſuchte.

In anderthalb Stunden Fahrt waren d
Boote auf der Höhe der Fangſtelle. Hein ſah
zum Himmel. „Wir bekommen Sturm ſagte
er, prüfend den Himmel und die Waſſer um
ſich her betrachtend.

Der Sachverſtändige ſah ſich um.
zu haben, dann wollen

wir ſchnell zur
Die Boote verſtändigten ſich. Aber das

Wetter in dieſer Gegend iſt tückiſch. Und noch
als die Segel herumgenommen werden, bricht
das Gewitter los. Hein gelingt es als erſtew,
ſein Fahrzeug aus dem Sturm zu nehmen,
und als er ſich gefaßt hat, blickt er zurück.

Herrgott! das zweite Boot treibt kiek
oben, und wie Punkte ſieht er Männer im
Waſſer. Sie rufen anſcheinend, aber ihre Rufe
werden vom Sturm verſchlungen.

Der Sachverſtändige packt Hein und zeigt
nach der Richtung des treibenden Boptes,
Und da krampft ſich Heins Herz zuſammen.
Maria iſt dabei.

Jm Augenblick iſt ſein Entſchluß gefaßt. Er
wirft die Jacke ab, der Sachverſtändige greift
das Steuer, und Hein ſpringt in das Meer.

Hoch gehen die Wellen, aber mit eiſerner
Energie kämpft ſich Hein durch. Die Män-
ner haben das treibende Boot erreicht und
klammern ſich an den Bootsrand. Der Sturm
treibt es hoch und wirft es zurück, und es
gehört einige Kraft dazu, ſich in dem ſchnei
denden Zerren und Reißen zu halten.

Hein ſieht, wie Maria ſich nur mühſam hal-
ten kann. Er iſt ein guter Schwimmer und
bringt ſie an das Boot. FJhre Kräfte laſſen

Abends Gäste?
Dann: Kaffee Ha
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20. Fortſetzung.
Noch immer hatte Jngerta ein großes und

warmes Gefühl für ihn und ſie wollte ihn
rn beſſer ſehen als er war. An dieſes neuſte
bentener mit Elſe, der reizenöſten kleinen

Egviſtin auf der ganzen weiten Welt, wollte
ſie nur ungern glauben, das ließ ſich mit ihren
Begriffen von Redlichkeit nicht vereinigen.

Plötzlich fuhr ſie zuſammen, Rabens wußten
am Ende gar nicht, wo Kleinmette war.

Behutſam zog ſie ihre Hand unter dem Kopf
des Kindes hervor und ging ans Telephon.
Als ſie wiederkam, hatte ſich ihr Geſicht voll
kommen verändert. Elſes Bitte, Kleinmette
auf Nyſen zu behalten, konnte doch nur bedeu-
ten, daß es zwiſchen ihr und Nils ſchief-
Zeangen war. Und wo war Franz in all

em?
Sie ſetzte ſich wieder an das Lager des Kin-

des und ſah die kleinen Perlmutterzähnchen in
dem halb geöffneten roten Mund und die dunk-
len Seidenfranſen der Wimpern gegen die
Wangen, und wieder gingen ihr die Augen
über und ihr Mund wurde weich wie der einer
Frau, die gewohnt iſt, Worte der Liebe zu
ſagen Und doch pflegte der ihrige nur Be-
fehle zu erteilen.

Eine Weile darauf hörte ſie das Auto. Sie
ſah hinaus, Franz und Elſe So brauchte
ſie alſo nicht mehr zu fragen. Die flammende
Röte ſtand wenig kleidſam zu ihrem langen Ge
ſicht, und die Augen leuchteten hart und ſtahl-
blau, als ſie hinausging, um ſie zu empfangen.

e

Nils Raben war wie vor den Kopf geſchlagen
und ſtand lange an der Wand. als der Stadt-

vogt zu ihm geſprochen hatte. Sein erſter Ge-
danke war: ahnte der alte Mann etwas? Er
hatte wohl in ſeinem langen Leben ſo aller-
hand geſehen Hatte er dies eigens geſagt,
um zu warnen?

Und Mette ſchrieb nicht und ſchickte nichts,
was war denn nur los? Man hätte doch wahr-
haftig erwarten können, daß ſie ſofort tele-
graphiert hätte, alles ſei in Ordnung; das ſähe
Mette ähnlich. Bis zum Nachmittag zu war-
ten, war ihm unerträglich Auf dem Büro
konnte er's nicht aushalten. Aber wenn der
Brief nun doch dort hingekommen wäre? Er
ging ſofort ans Telephon und gab Beſcheid, er
wäre nicht ganz wohl, er käme heut nicht, ob
nicht ein Wertbrief angekommen ſei? Nein,
kein Brief ſei da. Gleich darauf rief er wieder
an, er käme doch, niemand ſolle ſeine Sachen
anrühren. Es wäre ja möglich, daß gerade
heute irgend etwas vorfiel, was ganz Unbedeu-
tendes, aber genug, um die anderen auf die
Spur zu ſetzen. Er hatte ja in letzter Zeit nicht
einen Tag verſäumt, ſich keine Sommerferien
gegönnt, aus Angſt, daß irgend etwas raus-
kommen könne.

Er hatte für nichts anderes Raum, als für
den einen furchtbaren Gedanken, wenn das
Geld heute Nachmittag nicht kam, war alles
aus.

Seine Arbeit guf dem Büro machte er wie be-
täubt. Als er endlich die Tür hinter ſich zu
machen und nach Hauſe eilen konnte, war es,
als wäre er einer großen Gefahr entronnen.
Vielleicht lag das Telegramm ſchon dort?
Geſtern Morgen hätte der Brief ſchon hier ſein
können Wenn er heute Nachmittag nicht

kam, konnte das Schlimmſte geſchehen ſein
Mette und Palle konnten ihre Adreſſe verän-
dert und den Brief überhaupt nicht bekommen
haben. Aber Mette mußte doch wenigſtens tele-
graphieren, wenn ſie ſah, daß es zu ſpät war.

Und Elſe und das Kind waren fort und Elſes
Kleider waren über alle Stühle, Tiſche und
Betten gebreitet und erzählten, daß es ihr dies-
mal wirklich ernſt war, ſie war von ihm ge-
gangen. Aber wo war ſie jetzt? Und wo war
das Kind? „Zum Mittagbhrot auf Nyſen“,
antwortete Karoline, die umherging und ihn
bediente, mit ſtrengen Augen in einem Geſicht,
das doch nicht anders als gut ſein konnte. Er
wagte nicht mehr zu fragen; er fühlte ſich von
allen ſo jammervoll verlaſſen.

Vor fünf konnte die Poſt nicht hier ſein, es
gab alſo nur eins warten. Es war wie
das Warten eines zu Tode Verurteilten auf
Begnadigung oder Urteilsvollſtreckung. Ganz
erſchöpft von der Spannung, legte er ſich auf
den Diwan, und die Augen folgten immerzu der
Uhr. Sie ſchien ſich kaum zu rühren, es war,
als hätte ſie von der einen ſchwarzen Zahl bis
zur nächſten Meilen zu gehen. Wenn er Man-
nesſchritte von der Straße her hörte, die zu
halten ſchienen, fuhr er auf und rannte ans
Fenſter, trotzdem er wußte, es war zu früh, es
konnte die Poſt noch nicht ſein.

Wieder ſchwirrten andere Möglichkeiten in
ſeinem Kopf für den Fall, daß der Brief nicht
kommen ſollte. Bis zur nächſten Ziehung in
der Lotterie waren es noch fünf Tage. Er hatte
immer Loſe Das letzte Mal hatte er ſo
viele gekauft, wie er Geld hatte, einmal hatte
er gewonnen, hundert Kronen auf ein halbes
Los, Herrgott, nie gewannen die, die es am
nötigſten hatten. Eine Arbeiterin an einer
Weberei hatte das letzte Mal das große Los
gewonnen was ſollte eine Weberin mit
50 000 Kronen? Fünftauſend wären paſſend
geweſen für ſie. Und er gewann lumpige
fünfzig Kronen, das war alles, was er für
ſein weggeſchmiſſenes Geld bekommen hatte

Drei, vier Flaſchen Whisky Aber je
längere Zeit verging, ehe er gewann, deſto
größere Ausſichten hatte er das nächſte Mal
Damit hatte er ſich von einem Mal zum an
deren locken laſſen. Hol's der Deibel. Na fa,
jetzt war ja Schluß, ſo oder ſo, aber Schluß
war Er ſtarrte dem Unabwendbaren ent
gegen. Wenn Mette verſagte, war nicht vorbei
zukommen.

Die langen bleichen Sonnenſtrahlen waren
von der Uhr weitergeglitten auf das Bild
ſeiner Mutter, er riß es haſtig an ſich und legte
es auf die Naſe Was hatte denn die damit
zu tun? Nein, nicht denken, nur bis zu dem
Brief der mußte und mußte kommen.

Er langte nach der Zeitung und blätterte:
Eine Seite voll Großmäuligkeit. Er ſchleu-
derte das Blatt in einen Winkel, er konnte ſich
einfach auf nichts anderes einſtellen, als auf.
ſein eigenes Mißgeſchick.

Herrgott, warum mußte denn nun gerade er
ſo ein Pechvogel ſein? Wie vielen war dasſelbe
geſchehen, und die waren wieder in die Höhe
gekommen, weil Freunde und Verwandte
ihnen aus der Schlammaſſe geholfen hatten,
und jetzt ſehen ſie jedem frei in die Augen.
Warum mußte nun gerade er ins Rutſchen
kommen.

Andere tranken auch ebenſoviel wie er, und
man ſah es ihnen nicht an, die verloren eben
in ſeiner Lage das Gleichgewicht, er konnte
bloß nichts vertragen, das war es. In ſolche
Dinge glitt man eben hinein, ehe man ſich's
verſah: man pumpte ſich eine kleine Summe
in einer ſchwierigen Lage und dann konnte
man das Geld nicht gleich zurücklegen und dann
rollte die Kaſſe ehen weiter, ohne daß man
es merkte, bis mit einmal die Summe ſo groß
war, daß man ſie nicht mehr decken konnte.
Und dann die Hoffnungsloſigkeit: wenn man
es doch nicht in Ordnung bringen konnte
was tat's da, ob es ein bißchen mehr oder weni-
ger war Es ging ja doch mit einem zum
Teufel.

Waren da nicht Schritte auf der Treppe
Ja, freilich. Und im ſelben Augenblick ſchlug
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nach, ſie hat nicht mehr die Fähigkeit, ſich zu
halten.

Hein fühlt plötzlich ungeheure Kraft in ſich.
Es gelingt ihm, Maria auf den Kiel zu heben

Da iſt ſie vorläufig in Sicherheit.
Nach zwanzig Minuten kämpft ſich ein

Motorkutter durch Und dann ſind alle im
Trockenen,

Man hat Maria in das Haus Heins gebracht,
und eine alte Frau aus dem Dorf iſt bei ihr,
bis der Doktur kommt. Sie iſt ohnmächtig.

Die Männer ſind im Gaſthaus, um ihr
naſſes Zeug zu trocknen. Das ſchwere Wetter,
das mit Blitz und Donner jetzt in den Dünen
tioſt, hat ſie ſtill gemacht.

Auch in dem Hauſe Hein iſt es ſtill.
Und trotz Blitz und Donner iſt er glücklich.

Denn im Fieber hört er Maxrias Worte:
„Jch weiß, lieber Gott, ich weiß. Jch bin

die Frau, die das Schickſal für ihn beſtimmt
hat.“

Der Schirrm
Novelle von G. Schoen,

Marianne Ahlers ſah abwechſelnd auf den
mit der Poſt eingegangenen Brief und auf
ein Paket, das ihr gleichfalls eben erſt ge-
bracht worden war. Der Brief war unbe
ſtimmt, und das Paket war lang. Das
Schreiben kam von ihrer Großmutter, einer
ehrwürdigen Dame, und hatte folgenden Wort-
laut: „Meine liebe Enkelin! Seit langer Zeit
ſchon ſuche und ſinne ich nach einem Gegen-
ſtand, den ich dir zum Geburtstag ſchenken
kann. Nun endlich habe ich das Richtige ge-
funden. Jch hoffe, es wird dir Freude be
reiten. Behüte es ſorgfältig zum Andenken an
Deine Großmutter.“

„Was mag es nur ſein?“ rief Marianne aus.
„Wenn du das Paket öffneſt, wirſt du es

ſchon erfahren,“ meinte Mariannes Mutter.
„Aber es ſieht ja wie ein Stock aus!“
„Mein liebes Kind, ſei nicht ſo tktöricht.

Glaubſt du vielleicht, deine gute Großmutter
würde dir eine Gardinenſtange ſchicken?
Nein, nein es iſt vielleicht etwas ſehr Wert-
volles.“

„Mit ſolch einer Form?“ meinte Marianne
zweifelnd und zerſchnitt das Band und öffnete
das Paket Ein länglicher Karton kam zum
Vorſchein. Daraus zog nun Marianne einen
dünnen, vorſichtig aufgerollten Sonnenſchirm.

Marianne gehörte zur neuen, forſchen Ge-
neration. Dieſer zarte, ſchwache Sonnen-
ſchirm erſchien ihr wie ein Hohn. Sie ſchwenk-
te ihn hin und her. „Was ſoll ich mit dem
blödſinnigen Ding anfangen?“ wetterte ſie.
„Wahrhaftig kein Glück, ſolch ein Ding ge-
ſchenkt zu bekommen.“

„St--! Mach' nicht ſolch einen Lärm,“ ſagte
die Mutter. „Und geh ein wenig behutſam mit
dem; Schirm um, er ſieht recht zerbrechlich aus,
nachher kannſt du ihn nicht mehr gebrauchen.“

„Gebrauchen?“ Marianne ſtarrte entſetzt ihre
Mutter an.

„Selbſtverſtändlich h Warum denn nicht?
Uebrigens iſt der Griff recht drollig.“ Der Griff
war mit einer dicken Schicht von bläulichem
Email überzogen, darunter erglänzten ſymbo-
liſche Geſtalten weißgekleideter Nymphen mit
roten Augen und nackten Füßen.

„Wo in aller Welt hat Großmutter nur dieſes
Ding aufgegabelt?“ ſagte Marianne und be-
trachtete nicht gerade ſehr freundlich das Ge-
burtstagsgeſchenk. „Schreibt ſie nichts davon in
ihrem Brief?“

„Doch. Hier iſt eine Nachſchrift: „Dieſes wun
dervolle Geſchenk wurde mir 1900 von Deinem
Patenonkel gegeben. Jch habe es nur einmal
benutzt und ſeither hatte ich es immer im
Schrank aufbewahrt.“

„Das glaube ich?“ meinte Marianne ſpöttiſch.
„Mutter, es iſt einfach abſcheulich!“

Doch Frau Ahlers, die große Achtung vor der

die Uhr fünf kleine ſpröde Schläge. Mit einem
Ruck ſprang er auf und ging, um die Tür zu
öffnen. Da ſtand bereits Karoline und jagte
mit großer Energie eine Rechnung weg, und
eiligſt zog er ſich zurück.

Nils Raben ging in der Stube umher, immer
im Kreiſe um den Ehßtiſch, wie eine Spielzeug-
eiſenbahn, die immer auf derſelben Schiene
ohne Anfang und Ende läuft Er konnte ſich
nicht ruhig verhalten, ſeine Nerven waren zum
Zerreißen geſpannt. Und die Uhr ging und
ging; jetzt war es ſchon eine Viertelſtunde über
die Zeit, wo die Poſt ſonſt zu kommen pflegte.
Eine wahnſinnige Angſt packte ihn Er ging
ſchnell in die Küche hinaus.

„Kommt denn die Poſt ſo ſpät?“ fragte er
Karoline.

Mit der Gemütsruhe, aus der ſie ſelten
und wenn ſchon, dann um Kleinmettes willen

herauszubringen war, antwortete Karoline
„nein, ſpäter als fünfe käme ſie nie.“

Mit verſtörtem Geſicht begab ſich Nils ins
Zimmer zurück.

Was mochte da nur geſchehen ſein? Fühlte
Palle wirklich nicht ſoviel Verantwortung der
Schweſter Mettes gegenüber, daß er das Geld
heransrückte? Doch, natürlich kam es. Der
oſtbote hatte ſicher getrödelt oder den Brief
verloren, oder ihn ganz einfach unterſchlagen.
Das Poſtweſen ſollte ſich wirklich zuverläſſige
Leute ſichern.

Als die Uhr halb ſechs ſchlug, rief er in
äußerſter Erregung beim Poſtmeiſter an, ob
man ſich auf den Poſtboten hier in der Straße
verlaſſen könnte Da ſei ein Brief, ein ein
geſchriebener Brief, den er ganz beſtimmt mit
der Nachmittagspoſt erwartet hatte.

Dann würde er auch ganz beſtimmt kommen,
antwortete der Poſtmeiſter. Vielleicht hätte
der Poſtbote viel Poſt gehabt und ſei verſpätet

Herr Raben wiſſe doch, der Poſtbote in der
Stromſtraße hätte die Poſt da ſchon ſeine zwan
zig Jahre ausgetragen, der ſei treu wie Gold,
für den ſtände er ein wie für ſich ſelbſt.

Ach ſo, nanja, dann entſchuldigen Sie bitte.
Es ſei ihm nur anffallend geweſen, daß der

Schweigen.
Aber innerlich tat ſie einen Schwur, daß ſie die

wo verlieren werde.
Eines Morgens, ganz früh, ſtieg ſie in die

Untergrundbahn, ſtellte den Schirm in eine
Ecke und ſprang auf der nächſten Station raſch
heraus. Unglücklicherweiſe fiel ſie dabei zu
Boden. Schnell wollte ſie aufſpringen und
fortlaufen, da warf eine Hand ihr von hinten
den verhaßten Sonnenſchirm wie einen Speer
auf den Rücken.

Zum zweiten mal verſuchte ſie es einen Monat
ſpäter. Sie ging im Park ſpazieren, bis ſie
einen ſehr dichten Buſch am Wegrande fand. Da
hinein ſteckte ſie den Schirm und rannte fort.
Doch als ſie das Parktor erreicht, da kommt ein
kleiner Junge gelaufen und überreicht ihr freu-
dig den Schirm. „Jch kletterte gerade oben im
Baum herum, Fräulein, als Sie das Ding fal-
len ließen. Da bin ich haſte was kannſte ge-
laufen, um Sie noch einzuholen.“ Der Kleine
pruſtete noch ganz aufgeregt von der An-
ſtrengung.

Was war da zu machen. Marianne öffnete
ihre Börſe und legte einige Münzen in die
Hand des Knirpſes.

Bald darauf verſuchte ſie es mit der Gar-
derobe im Vorraum der Gemäldegalerie. Sie
gab den Schirm ab und beſchloß feſt, ihn zu
vergeſſen. Doch ſie hatte nicht mit dem wach-
ſamen Adlerblick des Wärters gerechnet. Genau
in dem Augenblick, da ſie am Ausgang ver-
ſchwinden wollte, rief er ſie höflich zurück. Ganz
verzweifelt mußte ſie ſich in Gegenwart lächeln-
der Beſucher das abſcheuliche Ding mit den
Nymphen und deren roten Kaninchenaugen zu-
rückgeben laſſen.

Marianne, die wegen ihrer Unachtſamkeit be-
kannt war und daher immer allerlei Sachen auf
Nimmerwiederſehen verlor, konnte den ver-
haßten Sonenſchirm der Großmutter nicht los-

Mille Mauubuuu TorUeberlieferung hatte, hüllte ſich in ablehnendes

Und Marianne ſchwieg ebenfalls.

ſen verrückten Schirm ſobald als möglich irgend-
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werden. Es ſchien eine Laune des Schickſals,
ihr unabläſſig einen Schabernack zu ſpielen. Km-
mer wieder gab man ihr den Schirm höflich zu
rück. Bald war es ein Poliziſt, bald ein lächeln
der Verkäufer, dann wieder ein Chauffeur und
einmal ein hübſcher, junger Mann, der mit dem
Schirm unter dem Arm an der Gartentüre ihres
Hauſes klingelte. Mit all den Belohnungsgel-
dern, die ſie ſchon für dieſen greulichen Sonnen-
ſchirm ausgegeben hatte, konnte ſie ſich ſchon
längſt einen neuen Mantel kaufen.

Und dann ereignete ſich das ſo lange Erhoffte:
der Sonnenſchirm wurde Marianne in einem
Laden von einer Frau geſtohlen. Marianne hatte
es wohl gemerkt, aber wie erlöſt verließ ſie das
Geſchäft. Endlich war der verhaßte Gegenſtand
auf Nimmerwiederſehen verſchwunden.

Ein Jahr ging vorüber. Jn einem bekannten
Muſeum der Stadt wurde eine Ausſtellung von
Modetorheiten vergangener Zeiten eröffnet.
Der Leiter und Oraaniſator war ein be-
rühmter Schriftſteller. Alles ſtrömte zu dieſer
Ausſtellung, und natürlich war unter den vie-
len Beſuchern auch Marianne. Faſt hätte ſie der
Schlag gerührt, als ſie da plötzlich in einem
Glasſchrank mitten in der Haupthalle den be-
rühmten Sonnenſchirm ihrer Großmutter er-
blickte. Ja, er war es wirklich und ein Zettel
am Griff beſagte: „Außerordentlich ſel-
tenes Stück“.

Ganz verwirrt lief ſie zum Leiter der Aus-
ſtellung.

„Ganz recht“, meinte dieſer, „der Sonnen-
ſchirm. Wundervoll iſt er, nicht wahr? Solch
herrlich ausgeführte Handarbeit. Ein vollkom-
menes Beiſpiel des Geſchmacks vergangener Zei-
ten. Es iſt in der Tat eines der wertvollſten
Stücke unſerer Ausſtellung. Der jetzige Beſitzer
hat übrigens große Mühe gehabt, um dieſes
Prachtſtück zu erlangen. Ja, es wird behauptet,
daß er dieſen kurwſen Prachtſonnenſchirm nicht
einmal für tauſend Mark hergeben will.“

Jeden Morgen um acht Uhr hängt er ſein
Schild an die Haustür, daß von mittags zwölf
bis eins, nachmittags von drei bis ſechs Uhr
das Schloß mit den Dichterzimmern zu be-
ſichtigen ſei. Er wartet dann, über ſeinen
Stock gelehnt, auf die Beſucher. Früher war
er hier Gärtner, hat jedoch dieſen Beruf auf-
geben müſſen, da ſich die Gicht, ſein altes
Familienübel, ſchon um die Fünfzig einſtellte.
Aber mit ſeinem Nachfolger kommt er gut aus,
wenn die Anlagen naturgemäß auch nicht mehr
das ſind, was ſie in ſeinen beſten Jahren
waren. Aber das iſt ſchließlich ja auch nicht
zu verlangen, kam er doch aus einer Zeit, da
man noch Gärten anzulegen wußte.

Er verſteht eigentlich nicht recht, weswegen
die Leute immer in die dumpfigen Zimmer
hineinkriechen. An der wurmſtichigen Bett-
lade, dem roſtigen Ofen und dem oftmals zu-
ſammengekitteten Porzellan iſt doch ſo viel nicht
zu ſehen. Freilich war der berühmte Mann
damit umgegangen, wenn er im Sommer für
einige Wochen zu Beſuch gekommen war. Sein
Großvater hatte ihn noch gekannt. Er ſoll
ſehr freundlich geweſen ſein, oft allerdings auch
recht launiſch. Wie denn ſo Dichter ſind.

Geleſen hatte er nur einige Gedichte von
ihm, und als man ihn fragte, wie ſie ihm ge-
fallen, hatte er ehrlich geantwortet: „Gott,
Papier iſt geduldig!“ Er verſtand nicht, daß
das ſo lächerlich ſei, er hatte doch nur offen
ſeine Meinung geſagt!

Am ſchlimmſten ſind die alten Damen, die
fragen einen oft tot. Netter ſind ſchon die
jungen Mädchen, die zwitſchern wie ein
Schwarm junger Schwalben durch die großen
Räume und haben vollauf mit ſich ſelbſt zu

Brief noch nicht da ſei. Die gewöhnliche Poſt-
zeit ſei längſt vorbei.

Noch immer gab Nils Raben die Hoffnung
nicht auf: er fuhr fort, in der Stube herum-
zujagen. Die Sonne war längſt weg und eine
graue halbe Dämmerung floß in die Stube
hinein.

Es ſchlug ſechs und halb ſieben. Keine Hoff-
nung mehr.

Er zog den Ueberzieher an und teorkelte
hinaus, jetzt hieß es, weg von den Menſchen,
allein ſein mit den böſen Gedanken, die ſich
meldeten. Er ging über die Brücke und auf
Nyſen zu, wider ſeinen Willen hingezogen, denn
Kleinmette und das, was über ſie und ihren
Namen hereinbrechen würde, bohrte ſich wie
eine Nadel in ſein Bewußtſein, die ſtach und
ſtach. Dort lag das Gutshaus, breit und gaſt-
frei Wie viele glückliche Kindheits- und
Jugendtage hatte er dort oben verlebt. Wieder
ſtreifte Jngerta als eine Möglichkeit ſeine Ge-
danken, aber er wies ſie von ſich er war
noch von der Auffaſſung der alten Zeit, daß
die Frau Anſpruch darauf habe, beſchützt und
beſchirmt zu werden. Wie war das denn aber
bei Mette? Ach Mette, die war ſo ganz an-
ders, die war vor allem Kamerad, an ihr klebte
nichts von dem Getue, daß man Damen anders
behandeln müſſe als Männer Die war eine
Künſtlernatur. Eine ganz kleine Gering-
ſchätzung war freilich für Nils Raben mit die-
ſem Begriff verbunden Elſe hatte zwar
ganz in derſelben Weiſe in Paris gelebt, ehe
ſie ihn heiratete, und doch war nichts von dem
Bohemehaften an ihr hängengeblieben, ſie war
durch und durch Lady.

Da ſtand er und ſtarrte auf das große gelbe
Gutshaus mit den vielen langen weißen Fen-
ſtern Elſe und Kleinmette waren fetzt wohl
dort oben, denn zu Hauſe waren ſie nicht
wie auf ein Paradies, zu dem der Zugang
ihm verſagt war. Jetzt ſollte er alſo alle beide
verlieren So ſo leer und einſam wie
dieſer gräßliche Tag ſollten alle Tage in ſeinem
Hauſe und in ſeinem Leben werden.

Es dunkelte ſchon, als er quer über das Feld

Baſtellan im Dichterhaus
Von Ernſt Niethammer

tun, zumal, wenn die Studenten aus der be-
nachbarten Univerſität da ſind. Auch bei den
Gelehrten hat er es gut, die laſſen ihn gar
nicht erſt zu Worte kommen, ſondern ſtecken
die bebrillten Köpfe zuſammen ovder leſen in
ihren Büchern nach. Allerdings gehören ſie
meiſtens einer Geſellſchaft an und zeigen als
Eintrittspreis einen Schein mit ihrem ge-
wöhnlich recht undeutlich geſchriebenen Namen,
dafür laſſen ſie ihn aber auch recht zufrieden.
Aber manchmal muß er ſtundenlang warten,
ſie finden kein Ende und überhören es ſtets,
wenn er mit ſeinem Stock mahnend auf die
breiten Bohlen klopft, die jeden Sonnabend
früh geſcheuert werden. Gelegentlich muß er
ſogar die Hausglocke ziehen. deren heiſeres
Raſcheln ſie ſchließlich vertreibt.

Mit den jangen Dingern iſt das einfacher.
Die gucken einmal über den modrigen Haus-
rat hinweg, bringen vor dem halbblinden
Spiegel zum ſo und ſovielten Male ihr Haar
in Ordnung und gehen dann in den Garten,
den der Dichter hoch auf der Terraſſe anlegen
ließ. Das kann er nun wohl verſtehen. Auf
den Beeten flackern Marqueriten und Phlox,
Löwenmaul und ganz dunkelrote Gladiolen
und tief unten donnert der Fluß über die
Wehrmauer. Dahinter aber ſteigen die Berge
auf, groß, rund, von den ſchweren Schatten
der Wolken überlaufen. Er ſelbſt wird bald
zum Dichter, wenn er da ſitzt und er freut
ſich noch heute darüber, daß ihm die Nachkom-
men nie in ſeine Pläne hineingeredet haben,
gerade dieſen Platz beſonders ſchön zu ge-
ſtalten. Sicher hat ſich auch der Heimgegangene
hier am liebſten aufgehalten. Er ſieht denn
auch nicht ſo genau hin, wenn einmal eine

zum Walde ging; hier war ihm jeder Zoll
Erde vertraut. Franz und er waren hier im
Frühling auf Schnepſenfang gegangen und im
Herbſt auf Haſen- und Hühnerfagd. Jetzt, wo
alles vorbei und zwiſchen ihm und Elſe keine
Möglichkeit war, ſie zu halten, dachte er trotz-
dem nicht ſo bitter an Franz wie vorher, er
ſah, das Entſcheidende hier war nicht Elſes Ge-
fühl für Franz geweſen, ſondern ſein eigenes
Unvermögen, ihr das Leben ſo zu geſtalten,
wie ſie es beanſpruchen konnte und bean-
ſpruchte. Wie er da im Finſtern umherſtrau-
chelte zwiſchen Korngarben und Unterholz, das
ſchon ſo kahl war, daß man die ſchwarzen
Stämme durchſchimmern ſah, glitt als Härte
und Bitterkeit von ihm ab alles war ja
nur ſeine eigene Schuld, er war einer der
Nachzügler des Lebens, er hatte aus ſich und
ſeinen Möglichkeiten nicht das machen können,
was Franz aus den ſeinen gemacht hatte.
Franz war ja ſchon von den Schultagen her der
Tüchtigere, der beſſere Kopf. Aber wie Nils
Raben da ſo einſam und ausgeſtoßen ging,
mußte er ſich doch ſagen, daß ſeine Mutter recht
gehabt hatte: wer keine Begabung bekommen
zat, kann mit Redlichkeit und Zuverläſſigkeit
trotzdem weiterkommen.

Er verlangſamte ſeine Schritte, denn er war
jetzt dicht vorm Walde, er wandte den Kopf
und ſah zurück, im Finſtern Zwiſchen den
Höhen auf der anderen Seite der Stadt und
der dunklen Wolkenſchicht lag noch ein helles
Band, vereinzelte Baumgruppen ſtanden als
ſchwarze Silhouetten gegen den Himmel, der
noch nicht nachtdunkel war, hier und dort
ſprangen Lichter hervor unten, wo die
Stadt lag, glitzerten viele kleine blanke Sterne,
ein ganzes Neſt voll.

Nils Raben atmete ſchwer. Schön war die
Erde Und gut, ſolange man nicht auf ihre
Kreiſe trat, nicht die Linien überſchritt, die
kreuz und quer über ſie zwiſchen Mein und
Dein waren.

Er fühlte auf einmal einen unleidlichen
Durſt, er hatte den ganzen Tag nicht einen
Tropfen in die Kehle bekommen. Das war ſein

Verpflichtung

Jungen getauft.
Name hatte ihn hierhergezogen.

Blüte verſchwindet oder im Herbſt eine reife
Traube. Früher begnügten ſich die Mädchen
mit einem Blatt, das ſie gepreßt in ihr Album
legten, aber die Jugend iſt heute begehrlicher
und hebt nichts mehr für die Großmutterjahre
auf, um ſtaunende Enkel damit zu erfreuen.
Nein, hinter der nächſten Mauer wird die
Blume angeſteckt, die Traube aufgegeſſen. Man
zupft nicht einmal mehr Blätter, das Schickſal
nach dem Zukünftigen befragend. Es iſt über
haupt eine andere Welt heute. Doch kann er
nicht behaupten, daß ſie ihm mißfällt, friſcher
und fröhlicher iſt ſie auf jeden Fall. Schade
nur, daß die Füße nicht mehr ſo recht mit
W Es muß ſchön ſein, heute jung zu

etßenl
Aber das hilft nun alles nicht mehr und

ſo nimmt er ſeinen Stock und ſchreitet ſteif
den neuen Beſuchern die Treppe voran. Dieſes
Mal muß er fleißig reden, die Leute ſehen
nicht aus, als ob ſie viel von dem berühmten
Dichter geleſen hätten. Das hat er ja nun
auch nicht, aber verſtanden hat er ihn ſicher.
Und er lauſcht dem Mädchenlachen, das wie
eine Wolkeevon Glück und unſterblicher Jugend
über die leuchtenden Rabatten und die wohlig
aufſchauernden Steinamoretten weht und
ſchließt nur zögernd das Fenſter, als ſich
jemand über Zug beklagt. Wenn er das mit
ſeiner Gicht aushält, ſollten es die andern auch
ertragen können! Aber was wiſſen die ſchließ-
lich auch von dieſem Haus!

Hreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörterna) von links nach recht s: 1 Halbedelſtein,

5 Nähfaden, 8 männlicher Vorname, 9 größere
Anzahl, U Heftnagel, 13 Kadaver, 16 Stadt in
Südtirol, 16 juriſtiſcher Beamter, M Steinobſt,
19 Stadt im Erzgebirge, 20 vornehmes Anſehen,
22 männlicher Vorname, 24 aſiatiſche Halbinſel,

e Nertitol 27 Laubbaum, 28 Nebenfkuß der
uhr;
b) von oben nach unten: 1 weiblicher

Vorname, 2 Gebäude, 3 Bergtrift, 4 Bodenbelag,
5 Wacholderſchnaps, 6 Bewohner eines Erdteils,
7 juriſtiſcher Beamter, 10 chemiſches Element,
12 Klagelied, 14 Raubtier, 17 Nahrungsmittel,
18 alte franzöſiſche Krönungsſtadt, 20 Nutz- und
Zierpflanze, 21 Sperlingsvogel, 23 norwegiſcher
Schriftſteller, 25 Gedichtart. 36588

J S eLöſung der Schachaufgabe.

Weiß: Kg7, Dfs3, Thi, Bbs, d2, e2, f2 (7). SchwarzKe4, Bps, C5, e7, es (5). Weiß zieht und ſetzt in dre
Zügen matt.

1. Thi--u! Ein hübſcher Problemzugl Sein Witz ift
der, daß auf 1. Ke4--d4 2. Df3--d3 nebſt 3. f2 termöglicht wird. Auf andere Züge iſt die Sache leichter,
z. B. Kel-bs oder Koa4xbs 2. Tfl-rbi- nebſt entweder
3. Dk3 a oder Df3-- a und auf 1. e6--25
2. Tti--bi! nebſt entweder 3. Dt3 d ver Dfa es.

kleines, nein großes Opfer an die Hoffnung
auf Rettung.

Jetzt hatte er dem Schickſal gegenüber keine
mehr. Eine Weile blieb er

ſtehen, zweifelnd, ob er kehrtmachen und wieder
nach der Stadt hinuntergehen ſollte. Sein
Körper war eine einzige Wüſte, eine Trocken-
heit, ein Durſt.

Aber er ging in den Wald hinein, wo es
zwiſchen den Stämmen jetzt nachtdunkel war,
ſo daß er nichts ſehen konnte. Dieſen Pfad
glaubte er zu kennen, aber er ſtieß ſich überall
an Bäumen, und die Zweige ſchlugen ihm ins
Geſicht.
kommen. Und wie er ausſah, wenn der Mond
herauskam,
Eine Dumpfheit ſchlug über ihn zuſammen
Eigentlich hatte er ja noch keinen feierlichen
Beſchluß gefaßt, was er jetzt tun wolle, das
einzige, was er wußte, war,
nicht mehr hier ſein wolle.
morgen Mettes Brief kam.

Na ja, bald mußte wohl der Mond

das hatte nichts mehr zu ſagen.

daß er morgen
Aber wenn nun

Wieder flackerte die Hoffnung ſchwach in ihm
auf, aber ernüchtert mußte er ſich gleich wieder
ſagen, daß Mette, falls ſie nicht helfen konnte,
ſofort ein Telegramm geſchickt hätte
ſo war Mette.
Palle nicht bekommen hätte, würde ſie ſofort
geantwortet haben. damit er Beſcheid wiſſe.

Denn
Selbſt wenn ſie das Geld von

Er ging weiter ins Dickicht hinein und
merkte, daß er vom Wege abgekommen war,
Fet die Richtung hatte er. Bald war er am
Ziel.Am Ziel?

Er ſtockte plötzlich. Vor ſich ſah er den Teich
und das Ufer, wo er und Franz ſich oft ge
lagert und ihren Proviant verzehrt hatten
Der ſtille ſchwarze Waſſerſpiegel mit den mo-
dernden Baumſtümpfen und bemooſten Steinen
ringsum, tief und einſam mitten im Walde.

Den Selbſtmörderteich hatten ſie ihn als
Auf einmal wußte er, dieſer

Fortſetzung folgt.)
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Wie Moskau die KpD. ſchulke.
der vierte große Magdeburger Kommuniſtenprozeß.

Magdeburg. Der vierte der großen
Kommnniſtenprozeſſe, die das Kammergericht
Berlin in Magdeburg verhandelt, brachte
einen wichtigen Aufſchluß über den Zu-
ſammenhang zwiſchen den deutſchen Kommn-
niſten und Sowjetrußland.

Jn dieſem Prozeß ſitzen insgeſamt 17 An
geklagte, darunter eine Frau, ſämtlich
Kommuniſten aus Magdeburg, auf der An-
klagebank. Der Hauptangeklagte iſt ein
34 Jahre alter Arbeiter Friedrich Grüning.
Er iſt ſchon ſeit 1921 Mitglied der KPD. Jm
Jahre 1932 wurde er nach Moskau geſchickt
und dort geſchult, u. a. darin, wie der Bürger-
krieg in Deutſchland vorzubereiten und durch-
zuführen ſei. Als Grüning dann zurückkam,
übernahm er die in Magdeburg neuzubildende
militäriſch- politiſche Abteilung bei der Be-
zirksleitung Magdeburg-Anhalt, alſo die Ab-
teilung, die praktiſch den Bürgerkrieg vor-
bereiten ſollte. Grüning gibt zu, daß er bis
in den Sommer 1933 hinein ſtändig Ver-
bindung wit dem Zentralkomitee der
Kommuniſten in Berlin unterhalten hat, ent-
weder durch Kuriere oder durch chiffrierte
Briefe, die an Deckadreſſen gingen. Mit den
Magdeburger Kommuniſten, vor allem mit
den Funktionären, hat er häufig Beſprechun-
gen abgehalten, zu denen man ſich entweder
im Freien traf oder in immer wieder
wechſelnden Wohnungen von Kommuniſten.

Die übrigen 16 Angeklagten haben ſich
inſofern ſchuldig gemacht, als ſie entweder an
wichtigen Beſprechungen teilnahmen oder noch
Beiträge weiter einkaſſierten, ihre Woh-
nungen zu Sitzungen zur Verfügung ſtellten,
Deckadreſſen beſorgten oder durch Beſchaffung
un verdächtiger Papiere kommuniſtiſchen
Funktionären zur Flucht verhalfen.

Wieder Weinban an der Saale.
Pläne der thüringiſchen Regierung.

Camburg. Jn früheren Jahrzehnten gab
es an der Saale einen ziemlich ausgedehnten
Weinbau. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts
verſchwand er in den meiſten Gegenden bis
auf geringe Reſte. Noch im Jahre 1884 aber
wurden in der Flur Camburg amtlich nicht
weniger als 34 375 Weinſtöcke gezählt. Die
Thüringer Regierung und die Kreisleitung
der NSDAP. ſind neuerdings eifrig bemüht,
den Saaleweinbau wieder ins Leben zu rufen.
Die Grundlage bilden der Kreisweinberg bei
Kaatſchen, einer bei Wichmar und ein öritter,
der bei Sieglitz im Entſtehen iſt.

Ehrung der alten Stahlhelm-Garde.
Verleihnng von Ehrenzeichen durch Seldte.

Magdeburg. Die Gründungsſtadt des
Stahlhelm wird am Sonnabend im Zeichen
des feldgrauen Rocks ſtehen. Franz Seldte
als Bundesführer des Nationalſozialiſtiſchen
Deutſchen Frontkämpfer-Bundes wird den
alten Kameraden die im Jahre 1919 dem
Stahlhelm beigetreten ſind und ihm bis heute
die Treue gehalten haben, feierlich das
Ehrenzeichen der Alten Garde überreichen.
Es handelt ſich insgeſamt um 188 Magde-
burger Kameraden. Der feſtliche Akt findet
im großen Saale des „Kriſtallpalaſtes“ ſtatt.

Exploſion im Marienkaler Holz.
Späte Sühne eines Sprengſtoffdiebſtahls.
Helmſtedt. Ein Sprengſtoffdiebſtahl, deſſen

Aufklärung länger als drei Jahre dauerte,
ereignete ſich am 13. Dezember 1931 in einer
Tongrube. Hier waren 55 Kilogramm
Sprengmunition geſtohlen worden. Die Täter
hatten einen Teil im Marientaler Holz zur
Exploſion gebracht. Die gewaltige Detonation
hatte damals große Aufregung verurſacht,
doch waren lediglich mehrere Fenſterſcheiben
in Trümmer gegangen. Jetzt hatten ſich
wegen dieſer Angelegenheit der Arbeiter
Peter Mackowiak und ſechs weitere Ange-
klagte zu verantworten. Das Schöffengericht
verurteilte den Hauptangeklagten Mackowiak
zu 3 Jahren Zuchthaus, vier weitere Ange-
klagte erhielten Gefängnisſtrafen von zwei
Tagen bis 62 Monaten, zwei Angeklagte
wurden freigeſprochen.

Dem Erfinder König zum Gedächtnis.
Eisleben. Friedrich König, der Erfinder

der Schnellpreſſe, der Vorläuferin der mo-
dernen Zeitungsdruckmaſchine, wurde am
17. April vor 160 Jahren in Eisleben ge-
boren. Eine Erinnerungstafel an ſeinem
Geburtshaus gibt Kenntnis davon. Die
Buchdrucker Eislebens ehrten den toten
Meiſter am Dienstag durch Niederlegung
eines Kranzes am Denkmal in der nach ihm
benannten Straße.

Tote anf den Schienen.

Naumburg. Zwiſchen den Eiſenbahn-
ſtationen Krauſchwitz und Teuchern wurde
vom Lokomotivführer eines Arbeiterzuges in
den Morgenſtunden ein weiblicher Körper auf
den Schienen entdeckt. Die Perſonalien der
Toten konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.

—D

Schloſſer-Obermeiſter-Tagung.
Halberſtadt. Der Landesfachverband

Sachſen- Anhalt der Schloſſermeiſter hielt
ſeinen Provinzial-Obermeiſtertag ab, zu dem
neben anderen Behördenvertretern auch die

Präſidenten der Handwerkskammern Halle
und Deſſau erſchienen waren. Reichsver-
bandsführer Francois (Magdeburg) ſprach
über Tagesfragen des Berüfsſtandes. Die
weiteren Vorträge beſchäftigten ſich mit Fach-
fragen des Handwerks und erörterten die
Möglichkeiten, dem Schloſſerhandwerk neue
Berufsaufgaben zuzuführen.

Im Warkeſgal erſtochen.
Kampf mit dem Abendbrotmeſſer.

Eilenburg. Jn der Nacht zum Dienstag
kam es im Warteſaal des hieſigen Bahnhofes
zu einer ſchweren Bluttat. Ein ortsanſäſſiger
Arbeiter hänſelte im angetrunkenen Zuſtand
einen anderen vbdachloſen Arbeiter aus
Dresden. Schließlich kam es zu Tätlichkeiten,
in deren Verlauf der Gehänſelte ſein Abend-
brotmeſſer zog und zuſtach. Der Geſtochene
ſtürzte ins Herz getroffen tot zu Boden. Er
hinterläßt eine Frau und zwei Kinder. Der
Täter wurde feſtgenommen.

Bürgermeiſter Puff nicht beſtätigt.
Köthen. Bürgermeiſter Puff, der ſeit

ſiebeneinhalb Jahren in Gröbzig wirkte, iſt

aus ſeinem Amte geſchieden, da das anhal-
tiſche Staatsminiſtertum die im Vorjahre
ausgeſprochene Wiederbeſtätigung zurück-
gezogen hat.

Schleuſenbau wird fortgeführt.

Bernburg. Jn Verhandlungen zwiſchen
der Reichswaſſerſtraßenverwaltung und dem
anhaltiſchen Staatsminiſterium wurde die
Fortſetzung der Arbeiten zur Errichtung einer
neuen Saale-Schleuſe in Bernburg ſicher-
geſtellt. Die Schleuſe beſteht aus oberem und
unterem Vorhafen und Schleuſenkammer.
Eine ganze Reihe von Gebäuden muß abge-
brochen werden; für die Familien, die bereits
bis zum 1. Fuli ihre Wohnungen räumen
müſſen, ſind Erſatz- Wohnungen ſichergeſtellt.
Für das Verwalkungsgebäude der Bern-
burger Saalmühle, das ebenfalls der Schleuſe
weichen muß, errichtet der anhaltiſche Staat
einen Erſatzbau.

Umfang e Jnduſtriediebſtähle aufgedeckt.

Staßfurt. Jn einem Staßfurter Jnduſtrie-
werk ſind umfangreiche Diebſtähle an wert-
vollen Erzeugniffen aufgedeckt worden. Aus-
geführt wurden die Diebſtähle, die bis in das
Jahr 1931 zurückreichen, von Werksangehöri-
gen. Das Diebesgut wurde nach auswärts
verſchoben. Die VLeopoldshaller Polizei hat
bisher drei Perſonen verhaftet und dem
Unterſuchungsrichter zugeführt.
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Am Geburtstag des Führers
wird der Grundſtein für 150 Wohnungen

gelegt.

Sömmerda. Zur Beſeitigung des Man-
gels an geſunden, billigen Wohnungen für
die werktätige Bevölkerung ſoll ein umfang
reiches Bauprojekt durchgeführt werden, das
die Schaffung von 150 Wohnungen zum
Ziele hat. Träger der Arbeiten iſt die Stadt
verwaltung, die dabei von der Sömmerdaer
Wirtſchaft tatkräftig unterſtützt wird. Die
bedeutſame Maßnahme, bei der viele Hun
derte von Volksgenoſſen auf Monate hinaus
Arbeit und Brot finden, ſoll am Geburtstage
des Führers in Angriff genommen werden.

10 000 kg Zwiebeln beſchlagnahmt.

Eickendorf (Kr. Calbe). Auf dem Salz-
elmer Bahnhof wurde ein Waggon mit
Speiſezwiebeln beſchlagnahmt, den der Bauer
Pohl aus Eickendorf, ohne die Berechtigung
zum Verſand von Zwiebeln zu haben, nach
München abgeſchickt hatte. Die Zwiebeln
es handelt ſich um 10000 kg wurden be-
ſchlagnahmt und ſichergeſtellt. Gegen den
Landwirt wurde ein Verfahren eingeleitet.

Volksmiſſionsamt für den Kreis Bitterfeld.
Bitterfeld. Jm Kreiſe Bitterfeld wurde

ein Volksmiſſionsamt eingerichtet, deſſen Lei-
tung Pfarrer Ehle, Roitzſch, übertragen
wurde.

Wir wollen Kameraden ſein!
Gemeinſchaftsabend in Leung Stagtskommiſſar Hinkel im Leunawerk.

Leuna. Der am Montag in den Werken
der J. G. Farbeninduſtrie in Wolfen unter
perſönlicher Leitung von Staatskommiſſar
Hinkel M. d. R. abgehaltene Deutſche Ge-
meinſchaftsabend wurde geſtern abend vor
etwa 200 Leungarbeitern im Geſellſchaftshaus
der Leunawerke wiederholt. Die darbietenden
Künſtler waren die gleichen, die auch in
Wolfen begiſterten Beifall ernteten, und auch
das Programm war dasſelbe wie die in
Wolfen gezeigte Vortragsfolge, über die wir
bereits am Dienstag in unſerer Beilage
„Wirtſchaft und Arbeit“ ausführlich be-
richteten.

a

Staatskommissar Hinkel.

Staatskommiſſar Hinkel traf mit ſeiner
Künſtlertruppe bereits im Laufe des Tages in
Leunag ein und beſichtigte zunächſt die Werks-
anlagen des Ammoniakwerkes Merſeburg.
Bei einem Preſſeempfang, der am Nachmittag
ſtattfand, wies Direktor Dr. Bütefiſch auf
die wirtſchaftliche Bedeutung dieſes gewalti-
gen Jnduſtriewerkes hin. Er führte in ſeiner
Anſprache aus, daß ebenſo wie der Bauer L. it
Blut und Boden verwachſen ein wertvolles
Glied in der Kette des Deutſchtums ſei, ſo
habe auch der Jnduſtriearbeiter Anſpruch auf
einen Platz im deutſchen Vaterlande. Die
von den Hand- und Kopfarbeitern in der Jn-
duſtrie geleiſtete Arbeit diene ſchließlich doch

nur dem Wohle des Staates und der Wirt-
ſchaft und komme damit der Gemeinſchaft des
deutſchen Volkes zugute. Jn dieſem Zu-
ſammenhange ging dann der Vortragende auf
die außerordentliche Bedeutung der Arbeits-
beſchaffung ein, die mit der Entwicklung des
Leunawerkes einſetzte. Mit der Erweiterung
der Benzinproduktion ſei zu erwarten, daß
mit den Leunawerken eine immer größer
werdende Produktionsſtätte in Deutſchland
geſchaffen werde, die uns den Weg weiſe, wie
ſich aus deutſchen Rohſtoffen noch ungeahnte
Möglichkeiten produktiver Kräfte entwickeln
laſſen.

Zu dem Gemeinſchaftsabend im Geſell-
ſchaftshaus Leung ſprach ebenfalls Direktor
Dr. Bütefiſch begrüßende Worte für den
Staatskommiſſar Hans Hinkel ſowie für die
zahlreich erſchienenen Ehrengäſte, unter denen
man auch Gauleiter Staatsrat Jordan mit
ſeinem Stabe, ferner Landesſtellenleiter
Tießler, Landeshauptmann Otto, Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach, Merſeburg,
und Regierungsrat Steinmeyer, als Ver-
treter des Regierungspräſidenten bemerkte.
Wie gern auch die Belegſchaft der Leunawerke
dem Ruf zur Teilnahme an dieſem Abend
gefolgt ſei, beweiſe, ſo führte Direktor Büte-
fiſch weiter aus, das übervolle Haus. Dies
ſei ein deutliches Zeichen dafür, wie ſich in
dieſem großen Jnduſtriewerk der Geiſt der
Gemeinſchaft zu bilden beginne, die über die
Arbeit des Tages hinausreiche zu dem allen
gemeinſamen Ziel der Schaffung eines ſtolzen
deutſchen Vaterlandes. Dr. Bütefiſch faßte
ſeine Wünſche für das Gelingen dieſes erſten
deutſchen Gemeinſchaftsabends zuſammen in
dem Bekenntnis: Wir wollen alle Kameraden
ſein! Als Führer des Vertrauensrats des
Ammoniakwerks gab Betriebszellenobmann
Ringling ſeiner Freude Ausdruck, einen alten
Kämpfer der Bewegung, den Staatskommiſſar
Hinkel unter den Leunaarbeitern begrüßen zu
dürfen. Der Haß zwiſchen Arbeitnehmer und
Arbeitgeber ſoll endlich verſchwinden und
einer Seelenverwandtſchaft, einem Sichfinden
in der Betriebsgemeinſchaft, Platz machen.
Jeder, der dem Staat diene, ſolle ganz
gleich auf welchem Platze er ſtehe die
Achtung finden, die ihm gebühre. Er gedachte
ſchließlich noch unſeres Reichskanzlers, der
dieſen neuen Weg zu neuen Zielen erſt
ermöglicht habe. Mit einem dreifachen Sieg-
heil, in das die Anweſenden begeiſtert ein-
ſtimmten, ſchloß er.
Dann machte Staatsſekretär Hinkel grund-
ſätzliche Ausführungen über den Sinn des
Deutſchen Gemeinſchaftsabends. Ueber den
Jnhalt ſeines Vortrages ſowie über das
übrige Programm, das auch in Leuna ein
dankbares Publikum fand, haben wir bereits
anläßlich der Veranſtaltung in Wolfen aus-
führlich berichtet.

Er ſtieg ihnen aufs Dach
Nächtlicher Beſuch.

a. Lenuna. Heute morgen gegen 2,30 Uhr
bemerkten Bewohner des Hauſes Jndufſtrie-
tor 9 über ſich Geräuſche, die anſcheinenö
vom Boden oder vom Dach herkamen. Ein
dort wohnender SA.-Mann erkundete ſo-
gleich die Lage und ſtellte trotz der Dunkel-
heit feſt, daß ſich auf dem Dache ein Mann
befand, der anſcheinend die Abſicht hatte, ein-
zubrechen. Ehe jedoch die Polizei herbeige-
holt werden konnte, gelang es dem nächt-
lichen Beſucher, ſich am Abflußrohr der Dach-
rinne herunterzulaſſen und unerkannt zu
verſchwinden. Handelte es ſich nun wirk-
lich um einen Einbrecher vder um einen

liebedurſtigen Jüngling, der im Schatten der
2 der Dulcinea ſeine Aufwartung machen
wollte?

Hundert Jahre im Familienbeſitz.
a. Göhlitzſch. Am 29. April befindet ſich

der Erbhof Göhlitzſch Nr. 16 hundert Jahre
im Beſitz der Familie Schladebach. Jn die-
ſer Zeit haben darin zwei Ehepaare die
goldene Hochzeit gefeiert. Die Mutter des
jetzigen Beſitzers ſteht im 90. Lebensjahre
und iſt körperlich und geiſtig erfreulich
rüſtig. Mit Jntereſſe lieſt ſie täglich ihre
Zeitung, das „Merſeburger Tageblatt“. Wir
wünſchen der alteingeſeſſenen Familie für die
Zukunft weiteres Wohlergehen.

Eine Brücke wird gebant.
b. Burgliebenau. Jm Forſt zwiſchen Burg

liebenau und Döllnitz wird jetzt eine Brücke
über die Elſter gebaut, die etwa vier Meter
breit wird.

Neue Verkehrsordnung in Kraft.
b. Schkenditz. Zur Anzeige kamen hier

fünf Perſonen wegen Uebertretung der neuen
Verkehrsordnung. Sie hatten nachts auf der
Straße Sand- und Schutthaufen und einen
Kraftwagen unbeleuchtet gelaſſen.

Ein Storchenpaar zu Beſuch
d. Schladebach- Auf einer hohen Pappel

im Garten des Bauers Poppel hat ſich ein
Storchenehepaar niedergelaſſen und ſogleich
mit dem Heimbau begonnen. Bei den Ein
wohnern herrſchte über dieſen Beſuch große
Freude, denn ſeit etwa 40 Jahren iſt unſer
Ort von Störchen als Wohnſitz nicht mehr
benutzt worden.

Unter der ſilbernen Myrte.
e. Bad Dürrenberg Am Dienstag konnte

der Schloſſer Hermann Zeidler mit ſeiner
Frau. im Ortsteil Balditz wohnhaft, das
Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. Herz-
liche Glückwünſche!

Kulturgrbeit im Turnverein.
e. Spergaun. Auch in der letzten Verſamm-

lung des ATV. Spergau brachte Trbr.
Dietwart E. Brauer einen Vortrag über
Kulturarbeit im Turnverein. An Beiſpielen
führte er an, wie die allgemeine Verflachung
unſeres Kulturlebens auch eine Verflachung
unſerer Feſte und Veranſtaltungen mit ſich
brachte Veredlung und Vertiefung der Feiern
und Feſte ſei eine der wichtigſten Kulturauf-
gaben. Der Führer Adolf Hitler wolle, daß
das ganze Volk Anteil an den deutſchen
Kulturaufgaben habe. Der Dietwart kün
digte an, daß er in der nächſten Vorſtand-
ſitzung feſte Vorſchläge für die Kulturarbeit
in den nächſten Monaten machen werde.

Selbſtmord einer Greiſin.

f. Söheſten. Als am Sonntag der Verg
arbeiter E. Hoppe ſeine im Gemeinde
hanuſe allein wohnende Mutter beſuchen wollte
fand er die Haustür verſchloſſen. Er klet-
terte durch ein offenſtehendes Fenſter und
fand die alte Frau auf dem Hausboden er
hängt auf. Der Tod war bereits eingetreten
Die 76 jährige war längere Zeit nerven
krank, was ſich beſonders ſeit dem Tod
ihres Mannes im Juni 1933 bemerkbar ge
macht hatte.

Eine Führerſchule in Lützen
f. Lützen. Am Sonntag beſichtigte der

Gauſchulungsleiter Pg. Prager das Pla-
nerſche Grundſtück, da man beabſichtigt, hier

r e r 7 Die finanzielle Fra in genkommenparkaf findender Spa ſe ihre Löſung

79 Jahre akt,
k. Kötzſchen. Am Dienstag konnte Frau

Wilhelmine Reifarth geborene Block,
wohnhaft Naumburger Straße 49, ihr 70.
Wiegenfeſt feiern. Die Jubilarin iſt noch
ſehr rüſtig und geſund. Wir gratulieren?

Eine 83 jährige.
J. Bad Lauchſtädt Heute kann Frau Marie

Schröpfer, Schillerſtraße wohnhaft, ihren
83. Geburtstag begehen. Die Jubilarin er
freut ſich noch verhältnismäßig guter Ge

ſundheit und Rüſtigkeit. Wir gratulieren.
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Herrenſtandpunkt ſoll ein Standpunkt der Ehre und Achtung ſein.

Bor dem Verband mitteldeuntſcher Jn-
zuſtrieller ſprach am Dienstag in Frankfurt
am Main der Führer der Deutſchen Arbeits
jront Dr. Ley über das Thema: „Die Auf
gaben der Deutſchen Arbeitsfront und das

ſammenarbeiten zwiſchen NSBO. und
rverbänden.“ Eine ſoziale Ord

nung ſei nichts anderes als Einordnung der
Benſchen an den Platz, den ſie ansfüllen

Das ſei nicht hundertprozentig möglich,
als Ziel müſſe es aber aufgeſtellt werden.
Die Tragik unſeres Volkes ſei, daß es zu
gern konſtruiere. Organiſieren beſtehe aber
nicht aus Konſtruktionen vom grünen Tiſch
aus, ſondern es heiße: Wachſen laſſen. Alles
wachſe aber wur im Raum, von unten herauf,
und braucht als treibende Kraft die Jdee. Nur
auf der Gemeinſchaft könne aufgebaut wer
den. Früher habe es 200 Organiſationen der
ſchaffenden Menſchen gegeben, die deutſche
Kriſe ſei keine Folge der Wirtſchaftskriſe.
Erſt ſei das deutſche Herz krank geworden,
dann die Welt, weil wir das Grundgeſetz der
Gemeinſchaft nicht hätten erkennen wollen.
Es dürfe keinen Wirtſchaftsführer geben, der
zu allem Ja und Amen ſage, ſo daß das Werk
darunter leide. Das Geſetz zur Ordnung der
nationalen Arbeit könne nur Wert haben,
wenn die Menſchen, die dort zuſammen-
geführt werden, ſich gegenſeitig achteten. Ge-
leiſtet könne im Rahmen der Gemeinſchaft
werden. Bequemer ſei es vielleicht geweſen,
Tarifverträge zu machen. Die
Unternehmer müßten im Rahmen
ihres Betriebes Tarif politikmachen. So könnten ſie beweiſen, ob ſie gute
Kaufleute, gute Techniker, vor allem aber
gute Menſchenführer ſeien. Sie ſollten Herr
im Hauſe ſein. Dieſer Herrenſtand-
punkt müſſe aber ein Standpunkt der Ehre
und der Achtung ſein. Der Arbeiter habe
nicht um die Lohntüte gekämpft, ſondern um
ſeine Ehre und ſeine Achtung. Jn zwei Jah-
ren würden wir viel mehr Arbeit haben, als
wir Menſchen hätten, dieſe Arbeit zu leiſten.
Lohnfragen und ähnliche Dinge würden ſich
von ſelbſt regeln, wenn es erft gelinge, die
Gemeinſchaft zu geſtalten. Wer ſich gegen die
Gemeinſchaft vergehe, gleichgültig ob Unter-
nehmer oder Arbeiter, der dürfe in Deutſch
land keinen Platz mehr haben.

Arbeiter kein Ansbeutungsobjelt

und Betriebsführer kein Feind.
Der Preſſereferent der Deutſchen Arbeits-
front, Hans Biallas, beſchäftigt ſich im Jn-
formationsdienſt mit der gegenwärtig im
Gange befindlichen Reiſe des Führers der
Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley, die dem Be
ſuch der Betriebsführer hauptſächlich gewid
met iſt. Nachdem ſich die Betriebsgefolgſchaften
im ganzen Reich faſt reſtlos in die Deutſche
Arbeitsfront eingegliedert hätten, ſei der Ein-
tritt aller Betriebsführer eine ſelbſtverſtänd-
liche Not wendigkeit im Jntereſſe der Volks
gemeinſchaft. Das deutſche Unternehmertum
könne heute zeigen, daß es gewillt ſei, alle
Vorurteile einer vergangenen Zeit abzulegen,
Es dürfe keinen Unternehmer mehr geben, der
ſeine Arbeiter als Ausbeutungsobjekte be-
trachtet. Ebenſowenig aber dürſe ein Arbeiter
ſeinen Betriebsführer als ſeinen Feind an-
ſehen. Beide gehörten zuſammen. Der Ver-
fafſſer meldet dann, daß bereits die erſten Er
folge der neuen Reife Dr. Leys bekannt-
geworden ſeien. Jm Treuhänderbezirk Weſt-
falen, wo ſchon ein großer Teil der Unter-
nehmerſchaft in der Dentſchen Arbeitsfront
organiſiert war, habe der perſönliche Aufruf
Dr. Leys bereits am nächſten Tage die An-
meldung zahlreicher Betriebsführer zur DAF.
nach ſich gezogen. Bei ſeinem Beſuch in Villa
Hügel bei Herrn Krupp v. Bohlen-Halbach
habe Dr. Ley in mehrſtündigem Geſpräch alle
Bedenken klären können, die in Kreiſen der
weſtfäliſchen Wirtſchaftsführer noch beſtanden.
Die Spitzen des weſtfäliſchen Unternehmer
tums, die dort verſammelt waren, hätten den
Ausfſthrungen Dr. Leys, die nur vom Willen
zur Volks gemeinſchaft getragen waren, ihre
Zuſtimmung nicht verſagen können.

Unternehmer in der Arbeitsfromt.
Der Appell des Führers der Deutſchen

Arbeitsfront, Dr. Ley, an die Wirtſchaſts-
führer des Treuhänderbezirks Weſtfalen hat,
wie im „Jndie“ mitgeteilt wird, einen vollen
Erfolg gehabt. Obwohl bereits ein großer
Teil der weſtfäliſchen Unternehmerſchaft in
der Deutſchen Arbeitsfront organiſiert war,
hat der Aufruf Dr. Leys bereits am nächſten
Tage die Anmeldung zahlreicher Betriebs-
führer zur DAF. nach ſich gezogen.
Nenvorganſſation der Bauindnuſtrie.

Die Leiter der Hauptgruppen IV und VII
der deutſchen Wirtſchaft, E. Vögler und
Reichshandwerksführer Schmidt, haben an die
beteiligten Kreiſe eine Anorönung erlaſſen,
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die die Organiſationsverhältniſſe im Bau
gewerbe regelt. Die n iſt mit Zuſtimmung des Reichswirtſchaftsminiſters und
im Einvernehmen mit dem Führer der dent-
ſchen Wirtſchaft, Keßler, getroffen worden.
Damit erhalten alle bauausführenden Unter
nehmer Klarheit darüber, ob ſie ſich in die
Hauptgruppe IV „Bauinduſtrie“ oder in die

VIII „Handwerk“ eintragen
müſſen.

Anerkennung der NESBO.Arbeit.
An Hand der Ergebniſſe der bis jetzt durch

geführten Abſtimmungen innerhalb der Ber
liner Bank- und Verſicherungsbetriebe kann

Loge Wirtſchaft und Arbeit

man, ſo ſchreibt das amtliche Organ der Deut
ſchen Arbeitsfront, feſtſtellen, daß der
Nativnalſozialismus in ſeiner praktiſchen
Arbeit heute ſchon durchſchnittlich von den be
treffenden Gefolgſchaften in einer Stärke von
70 bis 90 v. H. und darüber bejaht wird. Dieſe
außerordentliche Anerkennung der teilweiſe
ſeit Beginn der NSBO. Arbeit in den Bank
und Verſicherungsbetrieben tätigen Partei
genoſſen beweiſe, daß auch der Angeſtellte ſich
vorbehaltlos in die Arbeitsfront aller
Schaffenden eingegliedert hat.
Eiſenhüttenwerk Thale.

Bei der Eiſenhüttenwerk Thale Akt.-Geſ.
ſind die Bilanzarbeiten für 1933 ſoweit ge
diehen, daß die Einberufung der Auſſichts
ratsſitzung unmittelbar bevorſteht. Bei etwas
erhöhtem Jahresumſatz wird das Unter-
nehmen nicht nur ohne neuen Verluſt ab
ſchließen, ſondern es iſt ein Gewinn ent-
ſtanden, um den ſich die beſtehende Unter-
bilanz verringern wird.

kleinwohnungsbau AG. Halle
Stadtrandſiedlungen im Vordergrund. Nachfrage nach kleinen Wohnungen

Wie wir dem vorliegenden Geſchäftsbericht
entnehmen, haben die Mieteinnahmen der
Geſellſchaft trotz hinzugekommener Neu-
bauten eine Verringerung erfahren. Ein
Ausgleich liegt jedoch bei einer entſprechenden
Verringerung der Ausgaben der Zinſen. Die
Gewinn und Verluſtrechnung ſchließt mit
einem Reingewinn von 49 353 RM. ab, aus
dem 3 Prozent Dividende verteilt werden
ſollen. 10 000 RM. ſollen dem geſetzlichen
Reſervefonds und 3353 RM. dem Hilfs-
reſervefonds zugeführt werden.

Die aus 1932 übernommenen Neubauten
an der Merſeburger--Barbaraſtraße mit 27
Wohnungen konnten im Jahre 1933 fertig-
geſtellt werden, außerdem wurde ein Winter
bauprogramm mit 46 Wohnungen begonnen.
Eine ſtarke Förderung erfuhr die vorſtädtiſche
Kleinſiedlung. 50 Siedlungen aus dem Jahr
19032 gehen nunmehr ihrer Vollendung ent-
gegen, im Juni 1933 wurde mit der Er-
ſtellung von weiteren 22 Sieölungshäuſern
begonnen. Augenblicklich iſt die Siedlungs-
möglichkeit im Südoſten der Stadt erſchöpft;
für die Fortſetzung der Siedlungstätigkeit
wurde ein neues Gelände weſtlich und nörd
lich des „Roſengartens“, Ammendorf, an der
Kaſſeler Bahn erſchloſſen.

Jm Auguſt wurde hier mit 34 Stellen ein
neuer Bauabſchnitt in Gang gebracht. Jm
Oktober 1933 übernahm die Geſellſchaft noch
die Trägerſchaft für eine neue vorſtädtiſche
Kleinſiedlung mit 80 Stellen anf dem Ge-
lände nördlich der Kaſſeler Bahn. Die Ge-
ſellſchaft hat ſich weiterhin einer neuen Bau-
aufgabe, nämlich der Errichtung von verkäuf-
lichen Einfamilienhäuſern, zugewandt. Jm
Winter 1933/34 wurden die Vorbereitungen
für 40 Einfamilienhäuſer in die Wege
geleitet. Wie der Geſchäftsbericht ausführt,
war die Nachfrage beſonders ſtark nach Drei-
zimmerwohnungen. Der Rückgang der Ar
beitsloſigkeit wirkte ſich günſtig auf den Rück-
gang des Leerraumes und auf die Miet-
zahlungen aus.

Thüringer Gas A.G.
Neueinſtellungen und geſtiegener Stromabſatz

Durch die Aufwärtsbewegung öer deutſchen
Wirtſchaft hat im geſamten Geſchäftsbereich
der Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig der
Stromverkauf im Jahre 1933 gegenüber 1932
eine Steigerung um 11,2 Prozent erfahren,
die in der Hauptſache auf den Mehrverbrauch
der Jnduſtrie zurückzuführen iſt (1932 war
gegenüber 1931 noch ein Rückgang von 4,7
Proz. zu verzeichnen). Der Gasverkauf iſt
1933 nur noch um 1, Proz. gegen 1932 zurück
geblieben, während der Rückgang 1932 gegen
1931 noch 6 Prozent betrug. Die Geſellſchaft
hofft, daß der geringe Minderverkauf durch
die Belebung von Induſtrie und Gewerbe
und durch verſtärkte Werbemaßnahmen im
lauſenden Jahre nicht nur ausgeglichen, ſon
dern ſogar ein Mehrverbrauch exzielt wird.
Jm Geſchäftsbereich des Konzerns wurden
1933 810 Arbeitnehmer neu eingeſtellt, was
eine Vermehrung der Beſchäftigtenzahl um
rund 14,5 Prozent bedeutet. Die Arbeits
beſchaffung wird auch in Zukunft in ſtärkftem
Maße gefördert werden. Der 1934 aufzu
wendende Betrag für Neubauten, Erweite-
rungen und Erneuerungen wird ſich voraus-
ſichtlich auf rund 8 Mill. RM. belaufen, nach
dem bereits für das verfloſſene Jahr eine er
hebliche Summe zu dieſem Zwecke bereit-
geſtellt worden iſt. Durch die erhöhten Auf-
wendungen können weitere Arbeitskräfte ein-
geſtellt werden.

Noch einmal:
Schwierigkeiten der Warenhausfrage

Eine Veröffentlichung der NS.-Hago,
Von der NS.-Hago wird mitgeteilt: Die

Preſſekorreſpondenz der NS.-Hago hat dieſer
Tage in einem Aufſatz die Schwierigkeiten
der Warenhausfrage herausgeſtellt. Es iſt
billig, die Schließung der Warenhäuſer zu
verlangen, ohne die Schwierigkeiten, die eine
ſolche Maßnahme in ſich birgt, zu erkennen
und in Rechnung zu ſtellen. Das Preſſeecho
dieſer Veröffentlichung aber dürfte ein lehr-
reiches Beiſpiel gegeben haben. Viele Stim
men glauben, daß hiermit die endgültige Ver
tagung des Warenhausproblems überhaupt
beſchloſſen worden ſei. Wir ſtellen dagegen
feſt, daß es nationalſozialiſtiſcher Handlungs
weiſe entſpricht, wenn man zuvor alle
Schwierigkeiten ins Auge faßt, um dann um
o mirkungsvoller und exſolgverſprechend an

die Löſung der Frage heranzugehen. Zudem
bemerken wir mit Genugtuung, daß gerade
die Blätter, die ſich liberaliſtiſches Denken
noch immer nicht abgewöhnen können, einen
Kommentar veröffentlicht haben, der davon
zeugt, daß die dortigen Handelsredaktionen
das Parteiprogramm entweder nicht kennen
vder aber zum tauſendſten Male bös-
willig unterſtellen, daß die natipnalſozialiſti-
ſchen Programmpunkte in der Praxis nie
durchgeführt werden. Es iſt viel wert, wenn
man weiß, wo der Gegner ſteht.“

Elektrizitätswerk Sachſen-Anhalt, Halle.
Wie wir hören, wird die Geſellſchaft vor

ausſichtlich wiederum eine Dividende in Höhe
von 6 Prozent verteilen. Die Generalver-
ſammlung findet in dieſem Jahr nicht in
Halle, ſondern am 24. April in Berlin ſtatt.
Die entſcheidende Bilanzſitzung ebenfalls erſt
am 24. April.
Eine Jmmobilien; und Hypothekenbörſe
wurde, wie der Reichsverband Deutſcher
Makler (RDM.) mitteilt, auch in Köln nach
dem Vorbild von Hamburg durch die Kölner
Ortsgruppe des RDM. in Verbindung mit
der Jnduſtrie- und Handelskammer gegrün-
det. Zugelaſſen ſind nur ariſche Makler mit
erbrachtem Befähigungsnachweis. Der
Reichsverband beabſichtigte, demnächſt auch
in anderen Städten, z. B. Frankfurt a. M.,
Mannheim, Weimar uſw. derartige Jm-
mobilien- und Hypothekenbörſen einzurich
ten, wo die Gewähr geſchaffen ſein ſoll, un
lautere Elemente leichter ausmerzen zu
können.
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Enklaſtung der Kapikalanlage.
Der Reichsbankausweis vom 14. April.

Der Ausweis der Reichsbank vom 14. April
zeigt eine neue Entlaſtung der Kapitalanlage
um 96,3 auf 3645,6 Mill. RM., wodurch die
Ultimobeanſpruchung von 533,8 Mill. RM.
mit nahezu 78 Prozent abgedeckt iſt. Wechſel
haben um 45,5, Reichsſchatzwechſel um 22,9 und
Lombardforderungen um 7,8 Mill. RM. ab
genommen. Gleichzeitig haben jedoch die
deckungsfähigen Wertpapiere, und zwar durch
Abſtoßung von Steuergutſcheinen am offenen
Markt, um 109,3 auf 389,2 Mill. RM. ab
genommen.Die Deckungsbeſtände der Reichsbank
haben erneut vermindert, und zwar um8,6 auf 282,1 Mill. RM. Beſondere Aus
landszahlungen lagen in der Berichtswoche
nicht vor, ſo daß es ſich unter Berückſichtigung
einiger Abgaben an die Konverſionskaſſe um
das Ergebnis des laufenden Warenverkehrs
mit dem Ausland handelt. Jm einzelnen
haben die Goldbeſtände um 43 auf 226,/4 un
die deckungsfähigen Deviſen um 43 auf 5,7
Mill. RM. abgenommen. Der geſamte
Zahlungsmittelumlauf wird mit 5354 gegen
5285 Mill. RM. im Vormonat und 5474 Mill.
RM. im Vorjahr angegeben. Der Umlauf
der Reichsbanknoten iſt um 46,4 auf 3428,7
Mill. RM. zurückgegangen, der Umlauf an
Rentenbankſcheinen um 1,9 auf 345.5 Mill.
RM. geſtiegen. Die Notendeckung betrug am
14. April 6,8 gegen 6,9 Prozent in der Vor
woche. Die fremden Gelder zeigen mit 460,0
Mill. RM. eine Abnahme um 42 Mill. RM.,
die in der Hauptſache öffentliche Guthaben
betreffen.

Gekreide- und
Boerlin, 17. April. Getreidegrobmarkt. (Amt!

Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM töür 1000
sonst für 100 kg.

Weizen Mark. (Sommer-) Durchschn. Qualität

76/77 kg frei Berlin. u rubig maErzeugerpreis ab Station Gruppe I 186.0
9 m Gruppe 1 t89.0Gruppe V 191,0

oggen Markische Darchschnittsqualitäf

T kg frei Berlin tetErzeugetpreis ab Station Gruppe II 184
d Gruppe 11] 157Gruppe IV 159irei Berlit
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Braugerste, gute 172170Sommergerste mittlerer Art und Güte töt, 106
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Hafer Mäarkieche Durchschnittequalität alt S
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Rauhtufternotierungen (amtliche Not.). Roggenstrob
DBallen drahtgepr. 0, 45--9, 55, dgl. Weizenstroh 0, 50--0,55,
dgl. Haferstrob 0, 40--0, 55, Gerstenstroh 0, 40—0,50, Roggen-
langstroh 0, 10-0, 85, bindladengepr, Roggenstroh 0, 46--0, 60,
do. Weizenstroh 0,40--0, 50, Häcksel! 1 30-1,50. handelsübl.
Heu 1,70--2,00, gutes Heu 2,60--2,95, neu Luzeroe, lose
3,30--3,70, Timothy 3, 40--3, 80, Kleeheu, lose 3. 20--3, 60.,
drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notiz.

Metalipreise in Berlin von 17. April Gür 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupier wire bars 48.00, Original-
Höttenaluminium, 98-99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
harren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164.
Reinnickel 95--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
silber für I kg fein 39,00--42, 00.

Berlin. 17. April. Amtl. Preisfeststellung für Zinu.
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iger Getreidegrobmarkt vom 17. Aprit. Weizen

in. To z 195,0, do. kg o. T7 kgoggen, hies., 72--73 kg 150, 70 kg S
al 72 Sommergerste (Brau) 168--174 Futter
und Ind. Gerste 164--168 Wintergerste 160--164 Hafer, im
alter weuer 154--150; Mais, Plata 194--196. Don

ma

Warenmärkke.
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 17. April.
Auiftrieb: 170 Rinder (16 Ochsen, 49 Bullen, 114 Kuh

u. Färsen), 161 Kaälber, 208 Schafe, 68 Schweine, zusammen
Tiere. Dem Schlachthof direkt zugetührt 52 Rinder,

61 Kalber, 45 Schafe, 223 Schweine Preise für 50 Kilogramw
Lebendgewicht in Reichsmark

heute vorh. heute vorh heute rnOchsen! [30-3231-34 Kühe 3 120 23120 5 10 i
do. 2 o. 4 110-1915-20 2 35-303 -39do. 3 28-2023-29 Farsen 30-33 31-32 2 3 27-34 35-32
do. 4 21-23 do. 2 27 28125 30 5 7-33Guien 1 23-3028-30 92. es25 97125.27 do 1 J 4 42 47do. 2 25-2725-do. 3 21-24 fressor r r z 43h Käaſber 142-45 42. 45 a 36-40 36. 40
do 4 J 7 do. 2 35-40 33-40 535-3735-27

Kühe 1 8-3028-30 do. 3 34-370-35 edo. 2 24-27]25-27 do. 4 35 17 33-3530-26
Fettschweine über 200 Pfund Lehendgew ich

schweine 4 --45, b) vollieischige Schweine 490-4
Marictverlatf: Kälber S2hweine gut, Schafe ruhig

Leipziger Schlachtvienmarkt vom 12. Aptil. Aui-
tieb: S Rinder (98 Ochsen, 375 Bullen, 260 Kühe, 82 Farsenh,
1047 Kalber, 805 Schafe, 3308 Schweine, zus. 5978 Tiere
Dem Schlachthof direkt zugeführt 25kinder, 14Kal ber, 3088chafe,
131 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht i
Reichsmark-

a) Spech-

heute vorh heute vorh. beute vorh.
Ochaen 1132-341 Kühe 3 20-24 20-241 36-39do. 220-31 do 4 12-19 14-19 2 3 30. 30

do. 320- 28 do. o 4 Jdo 123- 25 färzen 30-34 edo. 5 s 22 a. 3 125 29 1 36-37 38.39Buſſen 1 30-32 30-32 Kslber 2 36-33 37-35
do. 2 27-2927-29 do. 2 45-48 45-50 S 3 34-35 34-3
die. 3 24-20 25-90 do. 44 40-45 24 4 33-35 31-38

Kühe 1 28-30 do. 18-29 25- 32 iſo. 225-2720 27 Schafe 40 43) 7 30.35 32.
Geschaitsgang Kinder, inngs, Schale Schwemme achleckt

Kal ber gut. Oberstand: 195 Rinder, davon 30 Ochsen,113 Bullen. O Kühe, o Färsen. 61 Kälber. 138chafe., 400 Schweinr

Berliner Schlachtviehmarkt vom 17. April. Aub
trieb 1503 Rinder (davon 351 Ochseen, 440 Bulleo, 706 Kühe
und Färsen), 3042 Köslber, 3431 Schafe, 17151 Schweine Zum
Schlachthof direkt Kühe und Faärsen, 43 Auslandsrinder,

Kalber, 70 Auslaudskäl ber Schaie, Schweine
Auslandsschweine. Preise in Reichsmark je Zentner

Ochsen: 1. Kl. 2. 3. 30--32, 4. 27--29Bullen l. Kl. 29- 29, 2. 27--28, 3. 24--26, 4. 91--237

jo. 4 20-25 22.24 do. 4 30-3733-37 1 5 3 32 35.37

Kühe ſ. Kl. 25--27, 2. 20-23, 3. 16-19, 4. 10--14 Färsenz
I. KI. 31 32, 2. 28 29, 3. 25-26. 4. 21 23; Fresser:
Käſber: 1. Kl. 2. 55--58, 3. 42--52, 4. 30--40,Schafe 1. Kl. 39--40, 2. 3. 39 3, 4. 5. 32--35
Weidestsmachafe Schweine 1. Kl. 50-- 50 2. 40--42
z. 38---40. 4. 36 38. 5. 33 34 Sauen 35 37.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 17. April.
Aoft rieb: 604 Rinder, und zwar 19 Ochsen, 209 Bullen,
328 Kühe, 118 Färsen, ferner 17 Fresset, 208 Kälber, 034 Schaſs,
3315 Schweine. Zum Schlachthof direkt 10 Rinder, 9 Kalbet.
23 Schaie, 26 Schweine Bezahlt wurden für 100 Piunt
Lebendgewicht in Reichsmark

Ochsen: l. Kl. 31-33, 2. J. 27--30, 4. 23--26,
Bullen: Kl. 30--32, 2. 27--29, 3. 73--26, 4. 19--22,
Kühbe I. Kl. 27--29, 2. 23--26, 3. 17--22, 4. 10--16.,
haärsen: t. Kl. 30--33, 2. 2-29, 3. 21 24, 4.

fresser: 20-23, Kälber: T. Kl. 2. 42--60, 3. 34
25-—38. Schafe 1. Kl. 33--40, 2. 3. 34--37, 4,5. 30--33, Schweine: I. Kl. 50--50, 2. 42--45, '3. 40--43.

Magdeburg, 17. April. ZAuckermarkt. Preise fü-
ßzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 gk

utto für netto at Verladestelle Magdeburg. Gemahlem
ehlis bei prompter Lieferung April 32, 10 9
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9pielverbot am Sonnkag!
Kein Fußball wegen des Spieles um die

Deutſche Meiſterſchaft in Halle.
Nach einer Bekanntmachung im „Kicker“,

dem amtlichen Organ des Gaues Mitte im
DFB., ſind ſämtliche Fußballſpiele der Kreis
klaſſen im Kreis Saale am Sonntag abgeſetzt
worden.

Wie wir weiter auf Anfrage bei dem Be
zirksführer Dr. Kaiſer erfahren, hat dieſer
auch die für den Sonntag angeſetzten vier
Pflichtſpiele der Bezirksklaſſe auf den 13.
Mai verlegt, ſo daß natürlich auch das be
reits mit großer Spannung erwartete Orts-
derby VfL. Preußen am Sonntag ausfällt.

Am Sonnabend erwarten unſere Her
Deſſan 05 zum Frenndſchaftsſpiel und erledi-
gen am Sonntag in Köthen gegen 02 ihr
fälliges Rückſpiel.

e

Der kommende Sonntag bringt den erſten DFB.
Meiſterſchaftskampf in Halle.

Wacker Halle und Boruſſia Fulda
ſind die Gegner. Dieſes Spiel wird ein ganz großer
Fußballkampf werden, denn die Gäſte beweiſen mit
ihren zwei Reſultaten gegen den 1. FC. Nürnberg
und den DSC. ihre vorzügliche Klaſſe.

Aufruf des greisſporkſührers

an den unbekannten Kraftſportler.

An alle unbekannten Kraftſportler ergeht
folgender Aufruf:

Vom Reichsſportführer iſt der 29. April
als Tag der Suche nach dem unbekannten
Kraftſportler feſtgeſetzt worden. Alle jungen
Männer die ſich veranlagt fühlen, den Kraft
ſport wie Ringen, Boxen, Jiu-Jitſu und Ge-
wichtwerfen zu betreiben, werden hiermit auf-
gerufen, ſich zur Leiſtungsabnahme zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Die zu dieſem Zwecke für Merſeburg, Lenna
nnd nähere Umgebung aufgezogene Veran“
ſtaltung, hat ver Kraftſportverein Leung
Göhlitzſ ch übernommen Sie findet am

Sonntag, den 29. April, um 14 Uhr, im
Gaſthaus zu Göhlitzſch ſtatt.

Schon jetzt können von unbekannten Schwer-
athleten Voranmeldungen zur Leiſtungsab-
nahme bei dem Gauſportwart Jakob Rupp,
LZeunnga, Pfalzſtraße 10, und Kreisſportführer
Otto Meſeberg, Merſeburg, Obere Brei-
teſtraße 8 abgegeben werden. Je zahlreicher die
Anmeldungen, je größer der Erfolg. Unkoſten
entſtehen für Zuſchauer und Teilnehmer nicht.

Es wird auch von der Jugend unſeres Be-
zirkes ſtärkſte Beteiligung erwartet, denn auch
die Kraftſportler wollen für die hohen Auf-
gaben der Olympiade 1936 gerüſtet ſein.

Weißenfels 1. Klaſſe ſiegt!

Togg. verliert gegen den Tv. Prittitz 10:4 (4:)
Mit dem Tv. Prittitz ſtellten ſich eine Mann

ſchaft aus der Weißenfelſer 1. Kreisklaſſe vor,
die nach ihrem Können bemeſſen einer guten
Bezirksklaſſe entſprach. So erfüllten die Gäſte
die in ſie geſetzten Erwartungen voll und ganz.
Die Elf war auf allen Poſten gleich gut be-
ſetzt. Vor allem ihr Torwart zeigte ſich als
Meiſter ſeines Faches. Der Sturm der Prit-
titzer zeigten wie kombiniert und geſchoſſen
wird. Hier konnte ſich die Merſeburger Fün-
ferreihe ein Beiſpiel nehmen. Denn auch
in dieſem Spiel trat hervor, daß der Sturm
der Vereinigten z. Zt. eine ſtumpfe Waffe iſt.
Da die Hintermannſchaft den dauernden An-
griffen der Gäſte nicht gewachſen war und
außerdem Förſter im Tor einen ſchwarzen Tag
hatte iſt dies hohe Reſultat verſtändlich.
Die 2, Mannſchaft verlor ebenfalls mit 7:6
gegen Tv. Prittitz.

Bezirksklaſſe

S 3S Z a z Tore PhkteVerein s t Als
UNeptun Wßfls. 1511 4130:82 22: 8
AMXTV. Zeitz 174 0 4 498 6622: 12
3Frieſen Wßfls. 1610 1] 51113:99 21 11
4 P V. Merſeb,15]) 8 31 495: 79 19 11
51TSK. Zeitz 171 81 311 61110 112] 19: 15
6TusSpv. Leunaſllö s 2 6 108.91 18: 14
7TuSpv. 1885 17) 7]) 21 897:2106 16 18
81ATV. Merſeb. 17] 5 2 10 82:126 12 22
9VſR. Zeitz 161 4 1 11190.129 9 23

10]TuR. Weißenfels 161 2 14 76:127 4 28

Neue Auto-Welkrekorde.

Vier engliſche Rennfahrer waren auf der Bahn
bon Linas-Montlhéry damit beſchäftigt, neue Dauer-
weltrekorde aufzuſtellen. Mit einem 500 PS. ſtarken
Napier-Railton, der abwechſelnd von John Cobb,
Cyril Paul, Charles Brackenbury und Freddy Dixon
gefahren wurde, gelang es, vier neue Weltrekorde auf
zuſtellen, und damit die im Vorjahre von dem Ameri-
kaner Jo Jenkins aufgeſtellten Höchſtleiſtungen zu
verbeſſern. Trotz drückender Hitze, die bei dem
40 Zentner ſchweren Wagen einen ſtarken Reifenver-
brauch verurſachte. wurden über 1000 Kilometer
197,617 Stundenktlometer, über 6 Stunden 197,925
Stundenkilometer, über 3000 Kilometer 194,267 Stun-
denkilometer und über 2000 Meilen 194,603 Stunden-
kilometer erreicht. Dann zog ein ſchweres Gewitter
hen und zwang zum Abbruch der Rekardfahrt.

Sport und Leibesübungen

der Unbekannke als Rachwuchs
Dank des Reichsſportführers. Begabungen außerhalb der Vereine

Der erſte „Tag des unbekannten Sportsmannes“
liegt hinter uns. Jn allen Teilen des Reiches haben
unter der Leitung meiner Beauftragten und mitUnterſtützung der Fachverbände Prüfungen der Lang-

ſtreckler ſtattgefunden. Zehntauſende von Radfahrern
kämpften auf Deutſchlands Landſtraßen, Zehntauſende
von Läufern und Gehern maßen auf deutſchen Wett-
kampfbahnen ihre Kräfte. Sie alle gaben ihr Beſtes.
Den Siegern wurde der Erfolg erſt nach ſchwerem
Kampf zuteil. Niemand wollte ſich ſchlagen laſſen,
ſie alle wollten beweiſen, daß ſie zu großen Leiſtungen
befähigt ſind. Doch unerbittlich forderten die Kämpfe
eine Scheidung zwiſchen Beſſeren und Schlechteren.
Die erſte Ausleſe iſt nun vorgenommen. Sieger und
Plazierte halten ſich bereit zu neuen Kämpfen. Jch
werde ſie rufen.

Aber ehe mein Ruf an die Sieger des geſtrigen
Tages ergeht, gilt mein Dank den unbekannten Sports-
männern, auch denen, denen am Sonntag ein Erfolg
verſagt blieb. Jhnen ſei gedankt, daß ſie den Kampf
nicht ſcheuten und bis ins Ziel hinein an ſich ſelbſt
glaubten. Behaltet dieſen Glauben, Jhr Unbekannten!
Arbeitet ſelbſtbewußt an Euch, bis ich Euch wieder
rufe! Denkt daran, daß nur dem Fleißigen Erfolg
beſchieden iſt. gez. v. Tſchammer, Reichsſportführer.

Der Gedanke, den unbekannten Sportler in allen
Diſziplinen zu ſuchen, iſt durchaus neu und noch von
keinem Land der Welt durchgeführt worden. Er liegt
im Zuge des nationalſozialiſtiſchen Sportgedankens
oder vielmehr der nationalſozialiſtiſchen Sportauf-
faſſung, die darin gipfelt, daß man es den Vereinen
und Verbänden nicht allein überlaſſen dürfe, die Aus-
wahl unter den Sportlern zu treffen, ſondern, daß
der Staat auch hier ein Wort mitzureden habe. Die
Grundidee iſt ganz richtig die: Die Vereine und Ver
bände ſind nur in der Lage unter denjenigen Sport
leuten eine Auswahl zu treffen, die ſich bei ihnen
melden, die freiwillig zu ihnen kommen, die auf
Grund perſönlicher Werbung der Mitglieder oder
aus Begeiſterung zu ihnen kommen. Hier haben
Vereine und Verbände Großes zu leiſten und, das
wollen wir nicht etwa vergeſſen, Großes geleiſtet!
Aber die vielen Tauſende, die nicht zu ihnen kommen,
werden von ihnen nicht erfaßt.

Da ſind viele, die große Sportleute werden könn-
ten, aber meiſt aus Zeit und Geldmangel (bei d e s
hängt vielfach zuſammen) einfach nicht in
der Lage ſind, ſich ſportlich ſo lange zu betätigen bis
man auf ſie aufmerkſam wird und ans Licht der
größeren Oeffentlichkeit zieht. Sie alle ſind un
bekannte Sportsleute, die niemals erkannt würden,
wenn nicht jetzt dieſe großangelegte Aktion zur Suche

es „Unbekannten Sportlers“ eingerichtet worden
wäre. Der Erfolg war ja, wie man weiß, ungeheuer.
Es haben ſich Tauſende und aber Tauſende gemeldet,
die einmal zeigen wollen, daß auch ſie etwas können
werden. Sie können meiſt jetzt noch nicht viel, aber
ſie haben Veranlagung, und die ſoll erſt einmal er-
kannt werden. Dann erſt werden ſie einem Verein
beitreten, und dort beginnt dann die e ig ent
liche Schulung. Und dann wird ſich zeigen, ob
aus dieſen bisher unbekannten Sportsleuten etwas
werden wird oder nicht. Auch hier wird es ſo ſein,
daß mancher etwas zu werden verſpricht und ſpäter
in harter Arbeit verſagt. Aber das ſchadet nichts.

Wenn nur wenige ſpätere Olympiaſieger oder Rekord-
leute auf dieſe Weiſe „geboren“ werden, dann iſt das
ſchon ein voller Erfolg. Schön iſt auch, daß man
keine Sportart vergeſſen hat, ſondern daß alle dran-
kommen.

Für den „unbekannten Sportsmann“,

Die Sieger der am Sonntag im ganzen Reich
aus getragenen Wettkämpfe des „unbekar ten
Sportsmannes“ erhalten als Ehrengabe diese
Plakette mit dem Bildnis des Reichssportführers
v. Tschammer und Osten. Die Plakette wurde
von Obersturmbannführer Prof. Oskar Glöckner,
dem Fußballführer des Gaues III, entworfen.
Wer den Reichssportführer kennt und des öfte-
ren mit ihm zusammengetroffen ist, wird es viel-
leicht bedauern, daß von Tscha: mer und Osten

nur an der Umschrift zu erkennen ist.

S e

ehe
Vom „Tage des unbekannten Sportsmanns“.

Bild zeigt den Reichsportführer von
Tschammer und Osten bei der Beglückwünschung
des Siegers der Radfahrer aus den Wettbewerben

in Berlin.

Unser

Ergebniſſe der 2. Kreisklaſſe.

Abt. 2: Jn dieſer Abteilung ſtehen Halle 1910
und Zörbig punktgleich an der Spitze. Zörbig war
am Sonntag ſpielfrei.

Halle 1910--Poſt 12:1 (6:1). Hier führte Poſt ſogar
1:0, doch es blieb das einzige Tor. Cröllwitz gegen
Wörmlitz 9:1. Cröllwitz war gegen die Vor-
ſonntage einfach nicht mehr wiederzuerkennen, ret-
bungslos arbeitete der Angriff, obwohl Wörmlitz mit
aller Macht ſich gegen die beſſere Form der Cröllwitzer
wehrte. Schiepzig-- Eintracht 2:1 (1:1). Die beſſere
Stürmerreihe von Schiepzig ſchuf hier den knappen
Endſieg. Braunsdorf Reichsbahn 0:3 (0:1).
Obwohl die Reichsbahn mit Erſatz antrat, zeigten ſie
gerade im Angriff weit beſſere Leiſtungen als die
Platzbeſitzer.

Abt. 4; Brachte zwei Ueberraſchungen. Obhau-
ſen--Stedten 6:1. Hier war nicht nur der Sieg Ob-
hauſens die Ueberraſchung ſondern auch die Höhe des
Sieges. Querfurt Wansleben 4:3. Wir hatten
den Tabellenführer Wansleben in unſerer Vorſchau
gewarnt, und wir haben recht behalten.

Abt. 5: Nietleben Holleben 5:3 (1:3). Ein heiß
erkämpfter Punktſieg für Nietleben, welcher erſt im
Endſpurt gelang. Die Hollebener Elf entpuppte ſich

hier als eine äußerſt zähe ſchnelle Kampfmannſchaft.
Bis 25 Min vor Abpfiff ſtand die Partie noch 3:1
für Holleben und erſt als Nietleben das Spiel auf
die Außenflügel verlegte, kam der Erfolg. Jnnerhalb
von 20 Min. ſchafften ſie im energiſchen Endſpusrt
vier Treffer.

Abt. 6: Canena--Conc. Ammendorf 1:0 (1:0).
Hier war Ammendorf ſeinem großen Gegner faſt
gleichwertig, die beſſere Stürmerreihe hatte aber doch
Canena. Raßnitz-Osmünde 0:14 (0:6). Für den
Abteilungsmeiſter Osmünde war es das reinſte
Schützenfeſt. Raßnitz erſt mit 6 Mann, vervollſtän-
digte ſich dann wenigſtens noch auf 9 Spieler.

Abt. 7: Wer in dieſer Abteilung das Rennen
machen wird iſt immer noch ungeklärt. Jeden Sonn-
tag neue Ueberraſchungen, ein Favorit iſt aber immer
daran beteiligt. Meuſchau läßt in Zöſchen mit 1:1
(1:0) einen wertvollen Punkt hängen. Gr.-Lehna
überraſcht mit einim 4:1-Sieg über Schotterey.
Freienfelde unterliegt auf eigenem Platz gegen Dür-
renberg 1:5 (1:3). Schladebach muß gegen Wegwitz
mit 3:6 (3:3) das Feld räumen. Am ſicherſten ge
winnt der Meiſteranwärter El. Mücheln, welcher Alt-
ranſtädt mit 5:1 12:1) abfertigte.

Abt. 9: Löbnitz--Nehlitz 1:3 (1:0). Hier entſchied
Nehlitz durch beſſere Geſamtleiſtung und größerers
Stehvermögen den Endſieg. Löbejün--Brachwitz 3:5
(2:2). Gegen Löbejün ſo ſicher zu gewinnen ſpricht
für eine gute Mannſchaft. Lettewitz--Sylbitz 2:4 (1:2).
Canena 2.--Conc. Ammendorf 2. 9:2.

Doppelſpiel in Weißenfels.
Unter der Leitung von Bundesfußballehrer Knöpfle

ſind zur Zeit im VMBV.-Heim in Leipzig 25 Nach-
wuchsſpieler aus dem Gaugebiet in ein Gemeinſchafts-
lager zuſammengezogen. Der Gau-Fußballwart hat
dabei die während der vorausgegangenen drei Lehr-
gänge in den Bezirken ermittelten Beſten aus
20 Vereinen ausgewählt. Als Abſchluß dieſes Lehr-
ganges wird am Sonntag, dem 22. April 1934, nach
mittags, im Stadion zu Weißenfels eine Doppelver-
anſtaltung durchgeführt. 14.45 Uhr tritt die Kreis-
mannſchaft des Saale-Elſter- Kreiſes einer Nachwuchs-
mannſchaft gegenüber. Leiter des Spieles iſt Schieds-
richter Hohl (Sportfreunde Halle). 16 Uhr beginnt
der Kampf der Gaumannſchaft infolgender Aufſtel
lung: Große (96 Halle); Riechert (Vikt. 96), Müller
(96 Halle); Kleinſteuber, Werner (beide 1. SV. Jena),
Harthaus (Thür. Weida); Löffler (Vikt. 96), Müller II
(08 Steinach), Bachmann (1. SV. Jena), Elze (05
Deſſau), Sommer (Thür. Weida). Erſatz: Bach (99
Merſeburg), Schüßler (1. SV. Jena), gegen eine
andere Nachwuchsmannſchaft unter Leitung des Sch. R.
Schubert (SC. Apolda). Die beiden Mannſchaften
werden auf Grund der Leiſtungen in Leipzig vom
Bundesſportlehrer Knöpfle zuſammengeſtellt.

Porausſagen für Donnerstag, 19. April.
Autenil: 1. Amenhoteb Vaporiſateur, 2. Suze-

rain Premery, 3. Jhermite Malina, 4. Agitato
Yarlas, 5. Evohe II Captain Shaw, 6. Le Tigre
Menes II. 7 Da Vinci Hardieſſe,

Nr. 90
18. April 1934

15. Rhön-Segelflug.
Der alljährlich ſtattfindende Segelflugwettbewerh

in der Rhön, eine Veranſtaltung, die das Ausland
ſeit ſeinem Beſtehen mit größter Aufmerkſamkeit
verfolgt, wird in dieſem Jahre, bei ſeiner Austra
gung vom 22. Juli bis 5. Auguſt, auf weſentlich er
weiterter Baſis ausgetragen. Gerade auf der Rhön
hat ſich unſer fliegeriſcher Nachwuchs ſeine Sporen
verdient, für jeden Jungflieger iſt es höchſtes Ziel,
am Rhönwettbewerb teilnehmen zu dürfen und ſo
hat der Deutſche Luftſportverband, der in dieſem
Jahre erſtmalig als Veranſtalter auftritt, eine Aus
ſchreibung herausgebracht, wie ſie großzügiger kaum
gedacht werden kann.

Die bisherige Preisſumme von 25 000 RM. wurde
ganz erheblich, auf insgeſamt 55 000 RM. erhöht.
Zur Förderung des Kameradſchaftsgeiſtes dient eine
Beſtimmung, die auch ſchon in der Ausſchreibung
zum diesjährigen Deutſchlandflug enthalten iſt. Nicht
der Einzelne iſt nennungsberechtigt, lediglich nur die
Fliegerortsgruppen des DLVP. dürfen Nennungen ab-
geben. Die Auswahl erfolgt in erſter Linie nach
der' Wettbewerbseignung des Flugzeuges. Bei einer
Meldung von mehr als vier Flugzeugen einer Orts
gruppe kann dieſe Zahl auf vier beſchränkt werden,
ebenſo wie ſich der Veranſtalter das Recht vorbehält,
die Geſamtzahl der teilnehmenden Flugzeuge auf 100
zu beſchränken. Nur ſolche Flugzeuge Deutſcher ſind
ſtartberechtigt, die vom Techniſchen Ausſchuß zu
gelaſſen worden ſind.

Von der berxreitgeſtellten Preisſumme von
50 000 RM. kommt ein weſentlicher Teil auf Prüfun
gen, wie ſie die Rhön bisher nicht hatte. So wird
ein Zielflugpreis für Segelflugzeugketten in Höhe von
6000 RM. mit Zuſatzprämien von 1500 RM. aus
geſchrieben für einen Gemeinſchaftsflug von drei
Flugzeugen von der Waſſerkuppe nach dem Heidel
ſtein und zurück. Weiterhin gibt es einen Strecken
preis für Segelflugzeugketten im Betrage von
7500 RM. Auch alle übrigen Preiſe, wie Fernſegel
flug, Fernzielflugpreis, Dauerflugpreis uſw. gelan
gen diesmal als Mannſchaftspreiſe zur Ausloſung.
Ein erheblicher Betrag, insgeſamt 12 000 RM., ſteht
außerdem der Sportleitung zur Ausſchreibung von
Tagespreiſen während der Dauer des Wettbewerbs
zur Verfügung, ferner ſind 5000 RM. an Bau und
Konſtruktionsprämien ausgeworfen, die vom Tech
niſchen Ausſchuß nach freiem Ermeſſen verteilt wer
den können.

155 km Segelflug
von Laucha bis in die Mark.

Am Dienstag gelang dem Leipziger Segel-
flieger Kern auf einer „Grunau Baby II“ eine
hervorragende ſegelfliegeriſche Leiſtung. Bei
günſtigen Windverhältniſſen unternahm er im
Fliegerhorſt Laucha einen Seilſtart, ſegelte
eine zeitlang über den Unſtruthängen, um
dann thermiſchen und Wolkenanſchluß zu er
halten, ſodaß er bald eine Höhe bis zu 1700
Meter erreichte und in Richtung Berlin über
Land ging. Er landete nach Zurücklegung ei-
Strecke von 155 km nahe dem Dorfe Kerzen-
dorf bei Trebbin (Mark). Kerns Leiſtung, eine
der beſten die bisher in Deutſchland erzielt
wurden iſt beſonders hoch zu bewerten, da
ſeine Maſchine kein Hochleiſtungsſegelflugzeug
iſt.
Eine gute Leiſtung vollbrachte auch der Mer
ſeburger Oeltzſchner, der mit der „Merſeburg“
in Höhen bis zu 1400 Metern über Strecke
ging und nach etwa 28 Kilometern in un
mittelbarer Nähe des Leunawerkes bei Merſe

burg landete. J
Amkliches aus dem Saalekreis.

Kreis Saale.
Bez. II im Gau VI (Mitte) des DFB. und DSB

I. Fußball: a) Das im „Kicker“ Nr. 16 mitgeteilte
Spielverbot (Gruppenſpiel Wacker Halle-- Boruſſia
Fulda) wird im Einverſtändnis des Herrn Gau-
führers auf das Stadtgebiet Halle beſchränkt. Halliſche
Vereine, die auswärts ſpielen müſſen, können bis
Donnerstagmittag ſchriftlich Abſetzung der Spiele be
antragen. b) Spielbetrieb am 22. April 1934:
1. Aenderungen Nr. 640 leitet Doebel (98). Nr. 657
leitet Reideburg. Nr. 671 11 Uhr Ammendorf 4.
Gieb.-Sportbr. 4. (Conc. Ammendorf). 2. Neu
anſetzungen: Nr. 712 16 Uhr Wansleben 1.--Ob-
hauſen 1. (Sportl. Teutſchenthal). Nr. 713 16 Uhr
Brachſtedt 1.--Quetz 1. (Zörbig). Nr. 714 14.30 Uhr
Brachſtedt 2.--Quetz 2. (Zörbig). Nr. 237 8.30 Uhr
Nietleben 3.-- Canena 3. (Dölau). 3. Es fallen aus:
636, 642, 643, 648, 654, 656, 657, 663, 664.

II. Handball: a) Spielbetrieb am 22. April 1934:
Nr. 421 15 Uhr Weiſe 2.--GTV. 2. (Blauw.). Nr. 483
15 Uhr Oberröbl. 1.-- Eintracht 1. (HTSV.). Nr. 329
11 Uhr Reichsbahn Kb.--KTV. Kb. (Sportfrd.). Nr.
181 11 Uhr PTV. Kb.--98 Kb. (GTV.). Nr. 640
14 Uhr Wörmlitz Jgd. Poſt Jgd. (Poſt). b) Spiel-
betrieb am 29. April 1934: Nr. 408 16 Uhr Frank
leben 1.--—MTV. Me. 1. (ATV. Me.). Nr. 429 15 Uhr
Frankleben 2.--MTV. Me. 2. (Germ. Kayna). Nr. 559
16 Uhr HSC. 32 1.--KTV. 1. (HTSV.). Nr. 574
15 Uhr HSC. 32 2.--KTV. 2. (Nietleben). Nr. 379
15 Uhr GTV. 2.--Bor. 2. (KTV.). Nr. 620 15 Uhr
VfB. Lauchſt.-Spergau (VfL. Me.). Nr. 214 15 Uhr
Dürrenberg 2.-Kayna 22 2. (Leung). o) Umlegungen:
Nr. 566 und 549 werden am 27. April ausgetragen.
d4) Schiedsrichter Zuſammenkünfte. 1. Montag, den
23. April, 20.30 Uhr, in Halle, „St. Nikolaus“. Sämt-
liche Handballſchiedsrichter aus Halle haben zu er
ſcheinen. 2. Mittwoch, den 25. April, 19.30 Uhr, in
Merſeburg, Reſt. „Vaterland“. Sämtliche Handball-
ſchiedsrichter aus Merſeburg und Umgebung haben
zu erſcheinen.

III. Jugend. Es werden angeſetzt: a) Sonntag,
den 22. April: Abt. 26 Nr. 98 10 Uhr 96--Sportfr.
freunde (Boruſſia). Abt. 27 Nr. 99 10 Uhr VfL.
Neumark (Preußen). Abt. 28 Nr. 100 10 Uhr
Boruſſia Dölau (Wacker). Abt. 30 Nr. 101 10 Uhr
98 2. Boruſſia 2. (Weiſe). Abt. 31 Nr. 102 11 Uhr
VfL. 2.--Zöſchen (99). Abt. 31 Nr. 103 11 Uhr
Günthersdorf--99 (Wegwitz). Abt. 32 Nr. 104 10 Uhr
Kayna--Neumark (Braunsdorf). b) 29. April: Abt.
26 Nr. 105 11 Uhr Schkenditz--Sportfreunde (Os-
münde). Abt, 27 Nr. 106 10 Uhr Neumark--Kahyna
(Kayna). Abt. 31 Nr. 107 10.30 Uhr VfL. 1.
Günthersdorf (Preußen). Abt. 31 Nr. 108 10 Uhr
Preußen--99 (VfL.). c) 6. Mai: Abt. 26 Nr. 109
11 Uhr Schkeuditz--98 (Wehlitz). Abt. 31 Nr. 110
10.30 Uhr Günthersdorf--VfL. 2. (Wegwitz). Abt. 31
Nr. 111 10 Uhr Zöſchen--99 (VfS.). 13. Mai
Abt. 31 Nr. 112 99--Günthersdorf (VfL.).

IV. Verhandlung: Montag, 23. April, 19 Uhr,
St. Nikolaus. Es werden geladen: Anſin (Wacker
Halle) und Vereinsvecrtreter. Dr. Wehſer.

J
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Unter vier Generalſtabschefs.
Erinnerungen des Generaloberſten und ehemaligen Preuß. Kriegsminiſters v. Einem

Am 7. April verſtarb einer der bedeutend- des Generalſtabes von dem täglichen Dienſt
ſten Vertreter der alten ruhmreichen Armee,
Generaloberſt Karl von Einem, genannt
von Rothmaler, als Kriegsminiſter
(1903 bis 1909) weit über Deutſchlands Gren-
zen bekannt. Jm Weltkriege übernahm er
1914 nach Erkrankung des Generaloberſt
v. Hauſen die Führung der 3. Armee,
die unter ſeiner Leitung die blutigen Abwehr-
ſchlachten in der Champagne gegen oft ſechs-
fache Uebermacht ſiegreich beſtand und in den
letzten Kriegsmonaten die Offenſive der
Amerikaner abwehrte. Nach dem Kriege hat
ſich der alte Kämpe mit jugendlichem Feuer
f ü r den nationalen Wiederauf-
bau unſeres Vaterlandes eingeſetzt. Noch
im Herbſt vorigen Jahres übergab der Acht-
zigjährige mit einem ſchlichten warmen Be-
kenntnis zum neuen Deutſchland ſeine Er-
innerungen der Oeffentlichkeit, die wegen
ihrer ungeſchminkten, doch ſtets vornehmen
Offenheit und ihres hochintereſſanten Jnhalts
bereits vier große Auflagen erlebten. Wir
entnehmen dem Werk mit Genehmigung des
Verlages K. F. Kvehler, Leipzig, nachſtehende
Abſchnitte.

Der alte Feldmarſchall Moltle.

„1882 wurde ich zur Dienſtleiſtung im
Großen Generalſtab kommandiert. Ich
wurde der II. Abteilung und ruſſiſchen Sek-
tion zugeteilt und hatte die Zeit eines Auf-
marſches der Ruſſen gegen Deutſchland zu
berechnen. Eines Tages betrat der alte
Moltke unſer Arbeitszimmer. Er wandte
ſich zu mir mit der Frage: „Glauben Sie,
daß die Ruſſen ſich für eine Offenſive vor
bereiten?“ „Herr Feldmarſchall, meine
Meinung iſt, daß die Ruſſen ihre Maßnahmen
rein defenſiv treffen.“ „Dann werden wir
alſo keinen Krieg bekommen, denn wir wer-
den ſie nicht angreifen.“ Es war für einen
jungen Premierleutnant naturgemäß von
außerordentlicher pſychologiſcher Wirkung,
daß der auf der Höhe unerreichten Ruhmes
ſtehende 80jährige Feldherr eine Frage von
ſolcher Bedeutung an ihn richtete. Das iſt
eben ein Zeichen großer Geiſter überhaupt,
daß ſie auch ihre jüngeren Mitarbeiter ernſt
nehmen. Moltke erreichte dadurch eine Be
geiſterung und Hingabe, die ſchlechterdings
nicht übertroffen werden konnte.“

Nach Walderſee Graf Schleffen.

Auch unter Graf Walderſee hat
Einem im Großen Generalſtab gearbeitet,
doch hat dieſer ſich bekanntlich nicht lange als
Generalſtabschef halten können. Schon 1891
wurde er unter Ernennung zum Komman
dierenden General des IX. Armeekorps in
Altona dieſes Poſtens enthoben. „Es iſt dies
zu ſeinem Glück ausgeſchlagen“, ſchreibt
Einem, „denn es gelang ihm, ſich dort eine
große Poſition zu ſchaffen, geliebt vom ganzen
Korps, von Offizieren und Mannſchaften.
Zweifellos war er auch ein hervorragender
Soldat, der die Armee in einem Kriege ſicher
lich gut geführt hätte. Sein Unglück in Ber
lin war, daß er dort leider zu ſehr der
Jntrige verfallen war. Sein Nachfolger
wurde Alfred Graf von Schlieffen.
Eine beſſere Wahl hätte der Kaiſer nicht
treffen können. Es war nicht ganz leicht, ſich
an den neuen Chef zu gewöhnen. Man
wußte nie, ob man bei einer Arbeit ſeine An-
ſicht getroffen hatte. Jn unermüdlicher
Denkarbeit hat er die Bauſteine für den
unerhört großartigen Feldzugsplan zu-
ſammengetragen, der dann ſpäter in der
genialen Jdee des ſogenannten „Schlieffen
Planes“ Geſtalt gewann. Wie es die Tragik
des großen Strategen war, daß er der
geborene Feldherr und Sieger ſein Leben
beſchließen ſollte, ohne die Armee wirklich
geführt zu haben, für die er gearbeitet und
gedacht hatte, ſo war es andererſeits die
Tragik eben dieſer Armee, daß ſie in ſeinem
Plane das ſichere Mittel des Sieges beſaß
und dennoch dank der falſchen Ausführung
zum Rückzug an der Marne gezwungen
wurde. Mit 73 Jahren, 1904, traf ihn ein
ſchwerer Unfall. Er erhielt einen Hufſchlag,
der ihm das Schienbein zerſchmetterte und
ihn für lange Monate aufs Krankenlager
warf; endlich geheilt, ſtand er doch mit einer
Lähmung wieder auf, die ihn in ſeiner Be-
wegungsfreiheit behinderte. Man mußte mit
ſeiner Verabſchiedung rechnen.“

Um des großen Mannes Nachſolge.

„So ſetzte nun der Kampf umSchlieffens Nachfolge ein. Jch war
damals Kriegsminiſter und war erſtaunt, daß
die Frage zuerſt vom Generaladjutanten des
Kaiſers, von Pleſſen, angeſchnitten wurde,
während es doch reine Angelegenheit des
Kaiſers bzw. des Chefs des Militärkabinetts
war. Wollte man Berater heranziehen, ſo
waren der Kriegsminiſter und vor allem der
Chef des Generalſtabes ſelber zu befragen.
Pleſſen erklärte ſich für den General von
Moltke, den Neffen des großen Feldmar-
ſchalls. Dem widerſprach ich jedoch aufs leb-
hafteſte. Moltke war jahrelang in der höhe-
ren Adjutantur geweſen, zunächſt bei ſeinem
Onkel und ſchließlich als Flügeladjutant
beim Kaiſer, alſo in Stellungen, in denen er
ſich ſicherlich mit ſtrategiſchen Problemen nicht
beſchwert hatte. Obſchon ſeine Klugheit zu
ſchätzen war, mußte ein Chef des General-
ſtabes doch noch über ganz andere Qualitäten
verfügen, vor allem auch ſehr viel gearbeitet
baben, da ſonſt die Sache nicht gut gehen
konnte. Jch befürchtete, daß Moltke, der auch
etwas Neigung zur Lethargie beſaß, als Chef

der großen Behörde völlig in Anſpruch
genommen werden und damit zu großen Ge-
danken nicht kommen würde.“

Statt Beſeler der jüngere Molkke.
„Jch beſprach mich mit Hülſen, dem Chef

des Militärkabinetts. Auch er war gegen
Moltke, ebenſo Graf Bülow, der als
Reichskanzler an der Frage des Nachfolgers
lebhaft intereſſiert war. Ungeachtet ſeiner
ſonſtigen Anfechtbarkeit muß ich hier doch
bekennen, daß wenigſtens die vorliegende
wichtige Perſonenfrage von ihm mit großem
Ernſte behandelt wurde. Er ſagte mir dar-
über: Seine Majeſtät kann einmal einen
ſchlechten Reichskanzler haben, das wird ſich
wieder ausgleichen laſſen. Er kann auch ein-
mal einen ſchlechten Kriegsminiſter haben:
denn das bringt die Armee nicht aus den
Fugen, der Kaiſer muß unter allen Um-
ſtänden aber den beſten Mann als Chef des
Generalſtabes haben, da der Ausgang eines
Krieges, den wir jeden Tag haben können,
von der Wahl des Führers der Armee
abhängt. Beſſer und treffender hätte wohl
kein Soldat die Schwere der Frage charakteri-
ſieren können. Graf Hülſen und ich haben
den Kaiſer auf das dringendſte gebeten, nicht
Moltke zum Chef des Generalſtabes zu
machen. Auf die Frage, wen ich denn vor-
ſchlüge, wurde von mir General Beſeler
genannt. Jeder, der dieſen glänzenden Sol-
daten jemals gekannt hat wird mir ſicherlich
darin recht geben, daß ſeine Ernennung
zweifellos kein Mißgriff geweſen wäre.
Um ſo größer war mein Erſtaunen, als mich
im Dezember 1905 Graf Hülſen mit der
Mitteilung überraſchte, daß der Kaiſer be-
ſchloſſen habe, den Generaloberſt Grafen
v. Schlieffen zum 1. Januar zu verabſchieden
und zu ſeinem Nachfolger nun doch den
General v. Moltke zu ernennen.“

Kranker Siubengelehrter und Spiritiſt.

„Nun hatten wir alſo Moltke, und
Krieg ſollte es damals nicht geben. Jch kannte
Molkke ſeit langen Jahren; denn wir waren
1881 beide gleichzeitig in den Generalſtab ge-
kommen. Er war eine ſtille, liebenswürdige
Perſönlichkeit, gänzlich leidenſchaftslos und
beſaß keine Spur der Dämonie, die in ſeinem
großen Oheim trotz deſſen ruhigen, zurück-
haltenden Weſens gelebt hatte. Jn ſeiner
ganzen Art war er weniger Soldat, als Ge-
lehrtentyp, der ein beſchauliches Leben mit
guten Büchern der Unraſt des Soldaten-
lebens vorzog. Jnfolge ſeiner außerordent-
lichen Beleſenheit und Klugheit beſaß er die
volle Wertſchätzung Seiner Majeſtät, der ſich
ſchon ſeit längerer Zeit für ihn intereſſierte.
Nur auf das Gebiet des Spiritismus
ihm zu folgen, lehnte der Kaiſer ab; er ver-
bot ihm ſogar jede Beſchäftigung mit dieſer
für einen General und Chef des Großen
Generalſtabes ſicherlich ungewöhnlichen Ma-
terie. Moltkes Geſunöheit war ſchon Jahre
vor dem Kriege ſchwer erſchüttert. Er hatte
ein ernſtes Herz- und Nierenleiden, das be-
reits 1910 einmal das Schlimmſte für ihn
befürchten ließ. Damals wurde er von ſeiner
Frau mit Hilfe von Waſſerkuren und Kur-
pfuſchern notdürftig über den Berg gebracht;
aber er blieb ein kranker Mann und war den
ſeeliſchen und körperlichen Anforderungen
des Krieges nicht gewachſen.“

Wilhelm l. nur noch „Juſchauer“.

„Gut waren ſeine Manöveranlagen, und
ebenſo verſtand er es, den Kaiſer bei den
großen Herbſtmanövern in die Rolle des
intereſſierten Zuſchauers zu drängen. Ob er
darin nicht etwas zu weit gegangen iſt, läßt
ſich ſo einfach nicht ſagen. Jedenfalls hat

Seine Majeſtät auf militäriſchem Gebiete
ſeit jener Zeit vieles von ſeiner früheren
Sicherheit verloren und gegenüber den ver
antwortlichen Stellen eine Zurückhaltung ge
übt, die uns wenigſtens an der Marne,
wo er die Lage richtiger ſah, als Moltke
nicht zum Segen gediehen iſt.“

Das franzöſiſche Rückzugsſignal.

Vom Trompeter, der eine Schlacht gewann.

Dieſer Tage verſchied der ehemalige Bür-
germeiſter und Altveteran Joſef Erdle
in Wollmetshofen im bayeriſchen All-
gäu. Mit ihm iſt ein Mann dahingegangen,
der in der Geſchichte des Krieges von 1870/71
eine beſondere Rolle geſpielt hat. Er war
Trompeter berm 1. Bayeriſchen Artillerie
Regiment, das von Prinz Luitpold, dem
ſpäteren allbeliebten Prinzregenten, befeh-
ligt wurde. Auf irgend eine Art hatte Erdle
das Rückzugsſignal der Franzoſen erfahren.

Als der Kampf in einer Schlacht auf dem
Höhepunkt ſtand, blies er plötzlich das fran
zöſiſche Signal, in das die getäuſchten
franzöſiſchen Signaliſten einſtimmten. Die
Folge war, daß die Franzoſen den Rückzug
antraten und die Schlacht für die Deutſchen
einen ſiegreichen Ausgang nahm. Für ſeinen
gelungenen Streich wurde Erdle vor der auf
marſchierenden Truppe gelobt und erhielt
als Auszeichnung das Militärverdienſtkreuz
und die Kriegsöenkmünze, die ſpäter neben
einer ganzen Reihe anderer Ehrenzeichen
ſeine Bruſt ſchmückten. Er hat ein Alter von
faſt 82 Jahren erreicht.

Freiwilligenmiliz für Jrland.
Die Regierung plant nach dem Muſter der eng

liſchen Territorial-Miliz eine Freiwilligen-
Miliz aufzuſtellen; das offizielle Dekret des
Kriegsminiſters wurde bereits bekanntgegeben. Für
uns iſt intereſſant, daß dieſe neue Truppe die Uni
form der ſogenannten „iriſchen Legion“ tragen wird,
einer Formation, die ſeinerzeit von Sir Roger Caſe
ment organiſiert worden war.

Nochmals das Kapitel „Hentſch
Einſpruch des Reichswehrminiſteriums gegen unbeweisbare Behauptungen

Neuerdings find wiederum in Zeitungsartikeln
und Broſchüren auf Grund der bekannten Vor
gänge innerhalb der deutſchen Heeres-
leitung während der Marneſchlacht Vor-
würfe gegen einzelne Perſönlichkeiten und gegen die
Führung des deutſchen Heeres von 1914 im ganzen
erhoben worden. die jeder Berechtigung entbehren
und daher geeignet ſind, das Anſehen der alten
Armee und der Wehrmacht überhaupt zu ſchädigen.
Demgegenüber ſtellt das Reichswehrmin iſt e
rium feſt:

Die Vorgänge um die Marneſchlacht ſind von
der Hiſtoriſchen Abteilung des Reichs-archivs in jahrelanger Arbeit unter Heranziehung
aller erreichbaren Quellen ſachlich geklärt und in
dem Werk „Der Weltkrieg 1914“ in voller
Offenheit dargeſtellt worden. Die Zuverläſſig
keit des Werkes iſt von allen Seiten anerkannt. Er-
gänzungen und Erweiterungen dieſer Darſtellung
erſcheinen nur dann berechtigt, wenn ſie auf neuen,
einwandfreien Quellen und Forſchungen beruhen.
Spekulationen, Vermutungen, Heranziehung von
Vorgängen, die mit dem Kriegsverlauf ſelbſt nichts
zu tun haben, ſind geeignet, Beunruhigung in Nicht
ſachverſtändigenkreiſen hervorzurufen, das Anſehen
der alten Armee zu erſchüttern. Sie greifen auch
die perſönliche Ehre von Männern an, die das Beſte
für Volk und Vaterland ehrlich gewollt haben.

2. Das Verhalten des deutſchen Generalſtabschefs
in der Kriſe der Marneſchlacht auf dunkle Ein-
flüſſe irgend welcher Art zurückzuführen,
iſt vollkommen abwegig. Generaloberſt von
Moltke war weder Freimaurer, noch hat
er ſich in militäriſchen Angelegenheiten von anderen
Perſönlichkeiten als ſeinen verantwortlichen Mit-
arbeitern beraten oder beeinfluſſen laſſen. Daß er
den unendlich ſchweren Aufgaben der Kriegführung
ſich nicht voll gewachſen gezeigt hat, iſt auf gewiſſe
Charaktereigenſchaften und auf ſeinen leidenden Zu-
ſtand zurückzuführen.

3. Die Tätigkeit des Oberſtleutnants Hentſch
iſt durch die Arbeiten des Reichsarchivs ſoweit ge-
klärt, als dies überhaupt möglich erſcheint. Ein
Reſt von Widerſpruch zwiſchen dem, was
über ſeinen Auftrag feſtgeſtellt werden konnte, und
dem, was er tatſächlich bei den Armeen veranlaßt
hat, wird immer bleiben! Alle Verſuche, über dieſen
Reſt durch Aufſtellung unbewieſener und un-
beweisbarer Vermutungen und Behaup-tungen Klarheit zu ſchaffen, ſind als ausſichtslos an-
zuſehen. Jnsbeſondere muß betont werden, daß
nicht der geringſte Anhaltspunkt dafür beigebracht
werden kann, daß der Oberſtleutnant Frei-
maurer geweſen ſei, oder, daß er irgendwelche
franzöſiſche Beziehungen unterhaltenhabe. Die natürlichſte und weitaus wahrſcheinlichſte
Erklärung für ſein Verhalten iſt immer noch, daß
er durch ſeine ſubjektive Vorſtellung von der
Lage veranſtaltet worden iſt ſeine Befugniſſe tatſäch-
lich zu überſchreiten und die Dinge in eine ſeiner
Auffaſſung entſprechende Bahn zu bringen. Daß
er damit eine ſehr ſchwere hiſtoriſche Verantwortung
übernommen hat, iſt nicht zu beſtreiten. Jhm des
halb irgendwelche unlauteren oder gar ver-
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äls fschechische Fricdensengel.

Aus Anlaß der ſJahresfeier des Tschechischen Automobil Clubs fand am Prager Altstädter
Ring als große Schau auch eine Parade der in der Landeshauptstadt in Garnison liegenden,

motorisierten tschechischen Artillerie mit ihren modernsten Langrohrgeschützen statt.

brecheriſchen Beweggründe unterzuſchieben,
muß jedoch auf das ſchärfſte verurteilt werden.

4. Der Verſuch, den früheren Kaiſer Wir
helm II. als Urheber der Sendung des Oberfſt
leutnants Hentſch hinzuſtellen, muß
werden. Der Kaiſer hat nur einmal in den Gang
der Marneſchlacht eingegriffen: am 7. September
abends, und zwar gerade in einem der Hentſchſchen
Auffaſſung entgegengeſetzten Sinne. Dafür,
daß der Kaiſer den Oberſtleutnant vor ſeiner Abreiſe
geſprochen habe, fehlt jeder Anhaltspunkt.

Wiederſehensfeier der 78er in Wurzen.
Es treffen ſich alle ehemaligen Angehörigen des

F.A.R. 78 und Erſatz- Abteilung. fowie F.A.R.
115, 245, 246, 408, Reſ.F.A.“R. 24, 40, 53, 54,
Landw. 19, Erſatz 47 und der vom Rgt. 78 aufgeſtelb
ten Einzelbatterien, Flak-Züge und Mun.-Kolonnen.
Feſtfolge: Sonnabend, den 9. Juni: Empfang
der Kameraden, Beſichtigung der Stadt, Platzmufſik,
großer Artillerie-Abend; Feſtrede: Herr General
major a. D. Kaden. Sonntag, den 10. Juni: Ge
dächtnisfeier am 78er Denkmal im Stadtpark; hiſtori
ſcher Umzug, anſchließend Frühſchoppen mit Konzert,
nachmittags Ausflüge uſw. Veranſtaltung leitet der
Verein ehem. 78er, Wurzen. Freiquartiere vorhan
den. Der Sturmbann 1/179 beteiligt ſich am Regi
ments-Tage der 78er und am Umzug. Anmeldungen
(mit Damen) und Quartierbedarf ſind zu richten an
Kamerad Otto Bode, Wurzen, Wettinerplatz 2
Programm uſw. wird jedem Kameraden zugeſandt.

Achtung! Ueberlebende der „Königin Duife“! Es
iſt beabſichtigt, zur Jungfernfahrt des neuen See
bäderdampfers Königin Luiſe die Ueberlebenden
des Hilfsminenkreuzers gleichen Namens um
Pfingſten in einer Zuſammenkunft zu
vereinigen. Alle ehemaligen Angehörigen der Be-
ſatzung werden gebeten, ihre Anſchriften und die
ihnen bekannten Anſchriften anderer umgehend ein
zuſenden an den ehemaligen Kommandanten, Fre-
gattenkapitän a. D. Biermann, TeiſtungenOber
hof (Kr. Worbis).

Alle Welt rüſtet auf!
Englands „ziviles“ Flugweſen.

Wie die „Times“ meldeten, iſt die Stellung des
Offiziere, die Zivilflugzeuge fliegen, nunmehr durch
Geſetz dahingehend geregelt worden, daß dieſe Flie
geroffiziere in jeder Beziehung dem Zivilflugweſen
unterſtehen. Dieſe Entſcheidung iſt für uns deshalb
intereſſant, weil man bekanntlich der deutſchen Sport
und Verkehrsfliegerei immer wieder den Vorwurf
macht, daß ſie eine verkappte militäriſche Organiſation
ſei.

Frankreichs U.-Boot-Flotte.
Frankreich hat gegenwärtig 94, England unr

52 fertige U.-Boote; mithin beſteht eine franzöſiſche
Ueberlegenheit um 42 Boote. Vor einem Jahr
waren die entſprechenden Zahlen 84 für Frankreich
und 55 für England, d. h. erſteres hatte 29 Boote
mehr. Jn einem Jahr hat ſich der franzöſiſche Vor
ſprung alſo von 29 auf 42 erhöht! Da Frankreich
15 U. Boote in Bau hat, gegenüber neun England,
wird die Ueberlegenheit der Franzoſen in dieſem
Jahre weiter zunehmen. Den M fertigen und 15 in
Bau befindliken U.-Booten Frankreichs ſtehen in den
Vereinigten Staaten 82 plus 6, in Japan
59 plus 6 und in Jtalien 43 plus 22 gegenüber.
Wie man ſieht, holt auch Jtalien ſtark auf.
Neuer ſchwediſcher Kampfſchifftyp.

Der ſchwediſche Flugzeugkreuzer „Gotland“, der
unlängſt vom Stapel lief. ſtellte einen neuen Kampf
ſchifftyp dar, nämlich die Kombination aus einem
Kreuzer und einem Flugzeugträger. Der Flugzeug-
kreuzer „Gotland“ führt acht Flugzeuge mit ſich und
iſt außerdem ſo armiert, daß er nach dem Start der
Flugzeuge als gewöhnlicher Kreuzer verwendet wer
den kann. Der neue Schiffstyp hat in der engliſchen
Fachpreſſe die Erörterung der Frage herbeigeführt,
ob die Zuſammenfaſſung ſo zweckmäßig ſei, daß man
ſie grundſätzlich für eine Flotte anwenden ſolle.

Eſtlands neue Wehrverfaſſung.
Die Umgeſtaltung des Heerweſens, die bereits ſeit

Monatsfriſt angekündigt wurde, befindet ſich nun
mehr in vollem Gange. Das Land wird danach ent
ſprechend dem Territorialſyſtem in acht Wehrkreiſe
eingeteilt werden. Zahlreiche Ernennungen höherer
militäriſcher Führer ſind erfolgt. Auch die Mehrzahl
der Militärattachés im Auslande ſind auf führende
Poſten in der Heimat zurückberufen worden; künftig
ſollen dieſe Offiziere nicht länger als 3 Jahre auf
ihren Auslandspoſten verweilen.

Rumänien kauft Kriegsmaterial ein.
Der rumäniſche Kriegsminiſter General Ange

lesen hat ſich in Begleitung von mehreren mili
täriſchen Sachverſtändigen auf eine Auslands-
reiſe begeben, die ihn zu allen bedeutenden
Waffenfabriken Europas führen wird. Zweck der
Reiſe iſt eine Reihe von größeren Beſtellungen an
Kriegsmaterial für die rumäniſche Arme
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ummer 90 174. Jahrgang e h äu ToyuäWar ein Fremder im zimmer?
Die Waltershauſener Köchin ſagt für Liebig günſtig aus.
Jm Waltershauſener Mordprozeß wurde

geſtern die Zeugin Creszenz Fiſcher ver-
nommen, die in zeitlichen Abſtänden viermal
auf Schloß Waltershauſen als Köchin be-
dienſtet war. Jm Jahre 1028 ſei die wirt-
ſchaftliche Lage auf dem Schloß bereits ſehr
ſchlecht geweſen. Im Laufe der Zeit habe ſie
häufig aus eigenen Mitteln Lebens-
mittel für den Unterhalt im Schloß gekauft.
Das Verhältnis der Ehegatten Werther ſei
ein korrektes, wenn auch nicht ſehr herzliches
geweſen. Der Zeugin gegenüber hat Haupt-
mann Werther ſich nichts zuſchulden kommen
laſſen, dagegen habe ſie von zahlreichen
Dienſtmädchen gehört, daß ſie von Haupt-
mann beläſtigt worden ſeien. Ueber Waffen
im Hauſe kann die Zeugin nichts angeben.
Bei der weiteren Vernehmung der Zeugin
Fiſcher wird bekannt, daß Frau Werther
einen zweiten Schlüſſel zum Zim-
mer Liebigs gehabt haben muß.
Glaube an Liebigs Unſchuld

Der Vorſitzende fragt die Zeugin Fiſcher
weiter, was Liebig am Morgen nach dem
Morde, als er ſie getroffen habe, geſagt habe.
Die Zeugin erklärt, Liebig habe geſagt: „Der
Hauptmann iſt erſchoſſen worden, wie mich
der erbarmt.“ Vorſitzender: Halten Sie das
Benehmen Liebigs für echt oder für Ver-
ſtellung? Zeugin: Mir iſt nicht der Gedanke
gekommen, daß es Verſtellung ſei; mir iſt
noch niemals der Gedanke gekommen, daß
dieſer Menſch es geweſen iſt. Vorſitzender:
Sie glauben alſo nicht, daß ſich die Sache ſo
verhält, wie ſie von Frau Werther erzählt
wurde; warum glauben Sie es nicht? Zeu-
gin: Weil es nicht meine Ueberzeugung iſt.
„Das nimmt kein gules Ende“

Die Zengin fährt weiter fort: „Wir ſagten
im Schloß immer, das nimmt kein gutes
Ende; ſie machen ſo fort, bis es nicht mehr
geht. Dann legen ſie Hand an ſich. Das
war mein ehrliches Gefühl, das ich hatte.“
Das Verhalten zu Frau Werther und ihrem
Sohn kennzeichnet die Zeugin dahin, daß der
junge Baron ſehr an ſeiner Mutter gehangen
habe. Das Verhältnis zum Stiefvater ſei
ein lediglich korrektes geweſen. Etwas iro-
niſch ſagte die Zengin: „Der heimliche
Geiſt iſt es nicht geweſen.“ Vor-
ſitzender: Liebig? Zengin: Ausgeſchloſſen; es
müßte ihn doch jemand hinein- oder heranus-
gelaſſen haben. Vorſitzender: Man ſagt, Fran
Werther oder Herr Werther? Die Zengin
glaubt nicht daran, daß der Hauptmann ſich
ſelbſt erſchoſſen hat. Anfänglich habe ſie ge-
glaunbt, der Hauptmann habe ſich erſchoſſen
und Frau Werther habe ſich die Wunde ſelbſt
beigebracht. Vorſitzender: Glauben Sie das
hente noch? Zeugin: Es muß ein Frem
der hereingelaſſen worden ſein. Der junge
Baron iſt es nicht und von Lippok kann ich
nichts ſagen.

Um Liebigs Piſtole
Außerordentlich wichtig für die Beurtei-

lung der Zeugin Fiſcher war folgende Frage,
die der Vorſitzende an ſie richtete: Sind Sie
heute Frau Werther feindlich geſinnt? Die
Zeugin verneint dies. Der Zeuge LandwirtGuſtav Wiöder, der bei ſeinen Eltern
wohnt, bei denen Frau Werther nach dem
Morde Zuflucht ſuchte, ſchilderte die Vor-
gänge während der Anweſenheit der Frau

Werther auf dem elterlichen Hof und gibt
dann weiter an, Frau Werther habe ihm den
Revolver ausgehändigt, mit den Worten, er
ſolle ihn wegtun, damit nichts paſſiere, es
ſeien noch Schüſſe darin

Der Zeuge Walter Eberwein von Ober-
bach, der die Piſtole, die jetzt Liebig gehört,
einige Tage vor dem Mord an dieſen ver
kauft hatte, gibt an, mit der Piſtole habe er
zugleich vier Patronen verkauft. Am 30. No-
vember, alſo am Tage vor dem Morde, habe
er den von ſeiner Braut zurſickkommenden
Liebig getroffen. Er habe ihn gefragt, ob er
die Piſtole noch habe. Liebig habe ſie ihm
gezeigt.

Die Verhandlung wird am Mittwoch fort-
geſetzt.

Verſchwörer vor dem Kriegsgericht.
Der Prozeß gegen die rumäniſchen Offiziere.

Vor dem Bukareſter Kriegsgericht be-
ginnt am Freitag der Prozeß gegen die acht
Offiziere unterer Grade und die fünf Zivil-
perſonen die beſchuldigt werden, unter der
Führung des Oberleutnants Viktor Pre-
cup einen Anſchlag gegen den König, die

Mittwoc, 18. Cyru

Regierung und die politiſchen Parteien vorbereitet zu haben. Die Anklageſchrift ſeit
feſt, daß die Beſchuldigten eine Verſchwö-
rung unternommen hätten mit dem Ziel der
Errichtung einer Diktatur unter der Führung
Preeups, und daß ſie ſich hierbei gewalttätigerMittel bedienen wollten. Die Verſchwörung
ſei einen Tag vor dem Losſchlagen aufgedeckt
worden, und es ſei daher möglich geweſen,
alle Sthuldigen feſtzunehmen. Die Verneh-
mungen haben ergeben, daß ſämtliche Teil-
nehmer an der Verſchwörung feſtgenommen
worden ſind, und daß die Beſchuldigten
keinerlei Verbindung zu weiteren Kreiſen
des Heeres oder zu politiſchen Organiſationen
hatten.

Seine Söhne mit dem Beil erſchlagen

Eine ſchwere Bluttat in Dresden.
Geſtern abend hat der in Dresden

wohnende 33 Jahr alte Hutmachergehilfe
Görner, der ſeit 3 Jahren erwerbs! os iſt
und vor einem halben Jahr ſeine Fran durch
den Tod verloren hat, nach einem voraus-
gegangenen Wortwechſel mit ſeiner Braut,
ſeine 8- bzw. 6jährigen Söhne Manfred und
Harry, die ſchlafend im Bett lagen, mit einem
Beil erſchlagen. Görner tötete ſich dann durch
einen Schuß in die rechte Schläfe.

Zu der Familie Görner gehörte noch ein
10jähriges Mädchen aus der erſten Ehe, das
ebenfalls im Schlafzimmer war. Dieſes Kind
ließ Görner unverſehrt. Bei der Tat war die
Braut Görners anweſend. Sie benachrichtigte
ſofort die Polizei.

Auf den Arzt losgegangen.
Wufkranker beißt 7 Perſonen. Ein Gymnaſiaſt als Mörder.
Jn das Staatskrankenhaus von Nyire-

gyheza (Ungarn) wurde ein A4jähriger
Landwirt eingeliefert, der von einem toll-
wütigen Hund gebiſſen worden war. Als die
Aerzte bei der Unterſuchung waren, bekam der
wutkranke Landwirt einen Tobſuchtsanfall, in
deſſen Verlauf er fünf Aerzten, einer Ober
ſchweſter und einer Schweſter gefährliche Biß-
und Kratzwunden beibrachte. Der Landwirt
ſtarb bald darauf unter entſetzlichen Qualen.
Die ſieben Gebiſſenen wurden in das Paſtenr-
inſtitut nach Budapeſt eingeliefert.

r

Der Mörder des rumäniſchen
neten Popowitſch iſt Jetzt in dem
Gymnaſiaſten Peter Dimecu, dem

Abgeord-
16jährigen

Sohn eines

Das beſchlagnahmte Vermögen iſt zurückzu-
geben. Dagegen bleibt jede öffentliche Pro-
paganda gegen die Jmpfung ebenſo wie die
Ausſtellung ärztlicher Jmpfbefreiungszeug-
niſſe ohne ärztliche Unterſuchung verboten.

Ramensänderung 2000 Mark.
Die Gebühren für die Genehmigung.

Die preußiſche Verwaltungsgebühren-
ordnung iſt in einigen Punkten geändert
worden. Von Intereſſe ſind beſonders die
Gebühren für die Genehmigung zur Aende
rung des Familiennamens, die künftig 5 bis
2000 RM. und für die Aenderung

Kampf um Fort Ballivian.
Der Erfolg bei Bolivien?

Jm Chaco-Gebiet in Südamerika, ſo meldet
der „Tag“, tobt ſeit 24 Stunden um den Haupt
ſtützpunkt der Bolivianer, das Fort Ballivian,
zwiſchen den angreifenden Paraguayanern und
den bolivianiſchen Verteidigern die blutigſte
Schlacht des ganzen Feldzuges. Der Angriff
der Paraguayaner wurde unter ſchwerſten
Verluſten abgeſchlagen. Nach Meldungen ausLa Paz haben die Paraguayaner bereits 1700
Tote und Verwundete zu beklagen. Die
Schlacht iſt noch immer im Gange. Es wird
mit größter Erbitterung hetmyſt weil beide
Seiten wiſſen, daß von ihrem Ausgang auch
die Entſcheidung des ganzen Krieges abhängt.

Gelingt es Paraguay, den Hauptſtlitzpunkt der
Bolivianer, Fort Ballivian, zu erobern, ſind
auch alle übrigen Stellungen der Gegner un-
haltbar geworden.

Einbrecherbande abgeurtkeilf.
Sicherungsverwahrung für 183 Angeklagte.
Nach mehrwöchiger Verhandlung hat die

große Strafkammer 1 des Landgerichts Ham-
burg den Prozeß gegen die Einbrecher- und
Hehlerbande Emil Blum erledigt. Den 46
Mitgliedern der Bande konnten 31 ſchwere
Diebſtähle nachgewieſen werden. Der Haupt-
angeklagte Emil Blum wurde zu 10 Jahren
Zuchthaus und Sicherungsverwahrung ver-
urteilt. Gegen 12 weitere Angeklagte lautete
das Urteil auf Zuchthaus von 2 Jahren und
6 Monaten bis zu 8 Jahren und auf Ehrver-
luſt von 3 bis 8 Jahren, außerdem gegen alle
auf Anordnung der Sicherungsverwahrung.

In wenigen Zeilen
Der Oberabſchnitt Oſt der SS und die

SALeibſtandarte Adolf Hitler veranſtalteten
im Berliner Sportpalaſt das erſte Frühlings-
konzert, an dem auch der Führer teilnahm.

Admiral Dr. h. e. Raeder bittet auf
dieſem Wege ſeinen aufrichtigen Dank für
das Gedenken zu ſeinem 40 jährigen Amts-
jubiläum zum Ausdruck bringen zu dürfen.

Gruppenführer Hauptſchriftleiter Weiß
ſprach in Berlin vor den ausländiſchen Jour-
naliſten, Auch der Stellvertreter des Führers
erſchien im Laufe des Abenös.

Nach einer Mitteilung des Amtl. Preuß.
Preſſedienſtes ſind Anträge auf nachträg-
liche Verleihung von Kriegsauszeichnungen
z wecklo s.

Bei der Stadt Tſchingfn iſt ein chineſi
ſches Pulverlager in die Luft geflogen. Bis
jetzt werden 68 Tote gemeldet.

Die franzöſiſche Regierung hatKaſſationsgerichtsrates, ermittelt worden. betragen und für d eſchloſſ ie Füb eſtriDiner hatte mit zwei Mitſchülern, dem Sohn eines Vornamens mit 5 bis 500 RM. z S r
nes Offigiers und dem Sohn eines Pro Teilſtreiks Strafmaßnahmen zu verhängen.S es g.feſſors, den Raubüberfall ausgeführt. Zuerſt Geſtern ſind in den Vereinigten Staaten
glaubte man, daß es ſich um einen politiſchen
Mord handele. Popowitſch war nach einem
Kampf von den Tätern niedergeſchoſſen wor

Trauung mit Eintopfgericht.
22 Hochzeiter aus dem Arbeitsdienſt.

den. Die Aufdeckung der Mordtat, die bereits 4 Svor zwei Monaten ausgeführt worden war, Eine Veranſtaltung, die wohl wie ſelten
erfolgte dadurch, daß einer der drei Burſchen eine andere den Gemeinſchaftsgeiſt des neuen
ſeinem Vater ein Geſtändnis machte.

e

550 Leprakranke entlieſen aus einem Lepra-

s o d dRegierung die b arelbebehgſt, ſten Orten Nordbadens und wurden am
rung von acht auf ſieben Pfund je Kopf und Bahnhof feſtlich empfangen. Sie wurden dann
Woche und das Taſchengeld von 7 auf 4 Annas 5ur Stadthalle geführt, wo ſie an einem
herabgeſetzt hatte. Die Leprakranken lagern großen gemeinſamen Eintopfgericht teil
im Freien und wollen dort bleiben, bis man nahmen. Auf dem Univerſitätsplatz wurden
ihren Wünſchen nachgekommen iſt. die Paare im Beiſein des Reichsſtatthalters

Wagner zuerſt ſtandesamtlich vom Bürger-
Jmpfgegneriſche Propaganda verboten.

Durch einen Erlaß des preußiſchen Jnnen-
miniſters iſt den Jmpfvereinen die Wieder
aufnahme ihrer Vereinstätigkeit geſtattet.

zeigte, fand in Heidelberg
die Kameradſchaftshochzeit von 22 An-

des Freiwilligen Arbeitsdienſtes.

Deutſchland
ſtatt:
gehörigen
Die 22 Hochzeiter kamen aus den verſchieden-

meiſter und dann die 17 evangeliſchen Paare
ebenfalls unter freiem Himmel kirchlich ge-
traut. Dann ging der Zug nach der katho-
liſchen Kirche wo die Trauung der 5 katho-
liſchen Paare erfolgte.

50 000 Damenſchneider von den Unternehmern
ausgeſperrt worden.

Aus dem Zuchthaus in Canoncity brachen
fünf Sträflinge aus, fielen mehrere Perſonen
an und verletzten ſie ſchwer. Unter der Be-
völkerung entſtand eine Panik. Erſt nach
Stunden gelang es, die Ausbrecher zu über-
wältigen.

Der deutſche Reichspfadfinderbund hat ſich
ſelbſt aufgelöſt.
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Heu morgen entſchlief nach kurzem Leiden im
4x. Lebensjahre meine geliebte Gattin und treu
ſorgende Mutter

Frau Hanna Roye
Kybitz

Jn tiefer Trauer
im Namen aller Hinterbliebenen
Hugo Roye und Kinder

Merſeburg, den 18. April 1934
Die Trauerfeier findet am Sonnabend, dem 21.
in der Kapelle des Altenburger Friedhofes ſtatt.

geb.

April, 16 Uhr,

vvvvv—vv——-

NPelker
ß Suche 1. Mai od Blüthner

en an e ſpäter jungen Flij igel
Melker b erhaltenC der auch andere in.et Arbeit mitmacht. pianohaus
Haſtädt,Gr.Godems, Maereker

b. Parchim i. M. ieguhgusringſt
Zſcharadiettrien Sof Nr. 5.

Merseburg, Sand 18, Tel. 2531 I 7Erd-u. feuerb tatt Stütße Hausmädchen
w aus guter Fam.F l. euer es a ung ſolide, ehri., tren im Alter von 18

Auskunft wird kostenlos erteilt für Arzthaushalt bis 20 Jahr. j.
(2 Perſ.) 1. 5.11. Mai geſucht.

j oder frühe eſ. etwas Kochkennt-Leichenautos Sarglager Perſ. im Kochen niſſe erwünſcht.
Geschäftsst. d. deuttch. Herold i Backen, Bügeln Otto Stein,

in allen Arbeite Den ehmeiſer.
eines vornehmen Domnitz Saalkr.

J c modernen HausIch habe meine Sprechſtunden für halts. Gute Zeug

Privat und Kaſſenkranke verlegt niſſe. Off. unter
auf die Zeit von 9--11 Uhr D 43896 Geſchſt.
vorm. und 5--7 Uhr nachm. Mädchen

W V iDr. Dr. Fritzsche en einetung meines je Zeit
ſuche ſofort Mäd
chen für Stall u.

ad DürrenbergHorſt Weſſel Straße 3 (KurKonditorei).
Haus, nicht unt.
18 Jahren. 8Friedmann,

Erdeborn bedienen Sie ſich
bitte unſ. FilialeFahrikhons

paſſend f. Holz
bearbeitungsin-

Aber selbstverständlich, zumal d j 9wenn es sich darum handelt, eine r c Etag.
Küche, Schlafzimmer od. Speise- Holzbearbeitungs Mersehurger
zimmer anzuschaffen. Die Rafen- maſchinen und
zeahlungen sind sehr bequem. Keller vorhanden.u K Co 150 qm Fläche, Tagehlait

r ſofort preiswert
zu vermieten.

Adolf Ziegler,
Wengelsdorf 49.

Halle [Saale)
51 u. Gr. Olrichst-. 36

t Fwangsverwalt

Rundfunkprogramm am Donnerslag

Aus Berlin FrüLeipzig 6.20: Aus Berlin Frühkonzert.
Wellenlä z Jn einer Pauſe gegen 7nlänge 382

Uhr
Neueſte Nachrichten.

Funkgymnaſtik.2

20: Aus Berlin: Frühkonzert.
Dazwiſchen in einer Pauſe gegen
7 Uhr Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
Frühkonzert auf Schallplatten.
Wirtſchaftsnachrichten
Tagesprogramm.
Wetter und Waſſerſtand,

10.40: Der Bayernwaild der deut
ſche Wald; Auguſt Gräf.

11.00: Werbenachrichten verbunden
mit Schallplattenkonzert.

11.20: Landwirtſchaftsfunk: An
leitung zur Familienforſchung.
Walter Tögel.

11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Aus Dresden: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten und Zeit.
13.25: Kinv-Orgel. Soliſt: Erich

Neumann.
14.00: Nachrichten (I1).

Anſchließend: Börſe und Wetter-
bericht.

14.15: Tiere unſerer Heimat. Harry
Langewiſch: „Rotrock, der
Würger.“

14.25: Aus neuen Romanen.
Vershofen: „Poggeburg.“

14.45: Zur Unterhaltung (Schall
platten).

Wilhelm

15.10: Klaviermuſik, geſpielt von
Karla Hempl.

15.30: Bekenntnis zur Zeit.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.C0: Aus Berlin: Unterhaltungs-

konzert.17.00: Für die Jugend. Abenteuer
unſerer Zeit: „Meine letzte Fahrt
auf dem Kreuzer „Breslau-Midilli.“ Erlebnisbericht von
Willi Beeg.

17.25: Liederſtunde.
t7.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wetter und Zeit.
t8.00: Originale im alten Heere;

Leutnant Müller.
18.15: Unterhaltungskonzert,
19.00: Bunte Stunde.
20.00: Nachrichten.
20.10: Kulturpropaganda,
20.15: Stunde der Nation „Ein

Abend am Weimarer Muſenhofe.“
21.15: n 1916*. 120Kurzhörſpiel von WernerSluger (Aufnahme).

21.40: Aus Dresden: Waldhornmuſik.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus München: Oeſterreich.

(Aufnahme.)
22.40: Funkfſtille.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Berufs- und Fachſchulfunk:

Das Auslandsdeutſchtum in
ſeiner Entſtehung und in ſeinen
Lebensformen; Fritz Sotke.

9.40: Bücher des deutſchen Schick
ſals; Albert Bauer „Das Feld
unſerer Ehre“.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache und Dich

tung: Niederdeutſche Dichter in
Wort und Lied.

10.50: Körperliche Erziehung. Ver-
hinderung und Verbeſſerung
körperlicher Schäden unſerer
Schuljugend Guſtav Schäfer,
Hoske.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Muſik unſerer Zeit.

Dr

12.00: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft: Anſchließend: Glück-
wünſche.

12.10: Muſikaliſches Kunterbunt auf
Schallplatten. Anſchließend
Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzekt.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Streifzüge durch

(Schallplatten).
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Tierſchutzfunk für Kinder.

Frühlingsbitte der Tiere. Fritz
Winter-Rudloff. Futterneid. Eine
Schwalbengeſchichte. Vikt. Roer.

15.45: Bücher des deutſchen Schick
ſals. Joſeph Goebbels „Michael“

16.00: Aus München: Veſperkonzert.
17.30: „Liebe mit Mechanik und

Opern

Federkraft.“ Zwei Szenen von
Erwin Albrecht.

18.00: Gedächtnisſtunde zum 65. Ge
burtstag von Max v. Schillings

18.30: Stunde der Scholle. Recht und
Scholle. Praktiſche Winke für
Siedler und Bauern. Herbert
Krüger, Alfred Sebaſtian.

18.55: Das Gedicht. Anſchließend:
e rbericht für die Landwirt
ſchaf19.00: Wiguſt Winnig: „Ein
beiter findet das Buch.

19.20: Der Einſame und ſein Buch
Eine Dichtung von Eberhard
Wolfgang Möller.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Stunde der Nation: Ueber-
tragung Leipzig. Der Weimarer
Muſenhof.

21.15: Der Bettelſtudent (Ein Quer
ſchnitt auf Schallplatten).

22.00: Wetter, Tages und Sport-
nachrichten.

22.30: Die Förderung der Leibes-
übungen im Freiwilligen Arbeits
dienſt; Sprecher: Major Surén.22.45: Teutſcher Seewetterbericht.

Ar

6.00: Tagesſpruch.a Funtgrmnain 33.00: Unterhaltungs- und Tanz

iſt Geld

O Markt 24

Automobile Motorräder Reparaturwerkſtatt

JungerZueſnin
gef

Jhre Hauff
rein, friſch, glakt

Wogen 1225.
am Freitag, ab 10 Uhr vormittag, ſteht ein ſolcher Wagen vor meinem
Geſchäft zur Beſichtigung bezw. zu kleinen Probefahrten bereit. Bitte kommen
Sie und überzeugen Sie ſich von der Leiſtungsfähigkeit des kleinen Wagens.

Friedrich Engel, Großtankstelle
Nulandtſtraße 2

IDDDDDDDDDDDDDDCDDDDDDDD

Slgrube 11.

Wohnung99

j ucht älteres Ehepaar

Wohnung Küchenmüdch. d Hubertu äu Bad u. Zubehör bisim Gartenhaus, küchtig, fleißig, zum 40 Mk. 1000 Mk.
2 Zimmer, Küche, Mai und ein ge Baukoſtenzuſchuß.
kleiner Balkon, an wandtes Hausmäd Ang. u. C 1751 Geſch.

chen zum 1. Juni geſ.ruhige Mieter zum hen
Gutsver. Stutgarten1. Juni abzugeben. Melker

Bewerbungen unter Storkow Mark. jüchtig, led., ſucht

C 3580 Geſch. Cleine L od. ſpäter
Stellung. San Dienſtmädchen Afzeigen] Narin Piet,ſſe heuls noch d in 16—18 J. in Land- ſchaffen Wieder N.

wirtſchaft geſucht. Siechertſtraße 7.erseburger age latt Meuſchau 38. Umsat?

wen Siedieſe Miteſſer

9 fur d undur den Jeder Frau iſt es Haukſchuppenleicht möglich, ihre Haut e
ſchnell zu reinigen und
zart und klar zu machen,
wie rauh und mißfarbig dieſe auch immer
ſein möge. Creme Tokalon, weiß, fettfrei
(blaue Packung), wirkt ſtärkend, zuſammen
ziehend und aufhellend. Sie dringt ſofort
ein. Die Reizung der Hautörüſen wird auf
dieſe Art gemildert und die Hautporen wer-
den verengt. Miteſſer werden aufgelöſt.
Müdigkeitsfalten verſchwinden. Die trockenſte
Haut wirò erfriſcht. Oelige Haut ſieht nicht
mehr glänzend ver fettig aus.

Wenn ſie regelmäßig jeden Morgen be-
nutzt wirö, verleiht die weiße Creme Tokalon

Frühjahrsheclar
in groher Auswahl preiswert und qut
Schwedenstreifen der praktische Dekorations- 9 38
stoff 120 cm breit 1.10 0.85 0.668 80 cm breit 0.75 0.48 9

1.10Deutscher Kretonne indanthren, vielseitig ver-
wendbar 80 em breit 1.30 raſch erſtaunliche neue Hautfriſche n Schönheit. Gegen Falten und welken Teint ge-parkisenstoff gostreitt, ca. 120 cm breit, gute 1.50 brauchen Sie zur Nacht die roſafarbige

kräftige Qualität Meter 2 Creme Tokalon Hautnahrung (rote Packung).Sie verjüngt Jhre Haut, während SieGartendeckenstoff gewebt, 120 cm breit, be- 1 35 ſſafen. Porkngeon von 50 Pfennig aufwärts.

sonders auch für Gastwirtschaften geeignet Meter 1.85 9
Gartentischdecken kariert, indanthrenfarbig,
sehr preiswert ca. 110/110 cm 1.25 ca. 130/160 cm
Stuhlläufer für Garten und Liegestühle, in neuen
Streifen 45 cm br., Mtr. 1.20 1.05 40 cm br., Mtr. 1.00 0.85
Steppdecken zum Einziehen, Bezug Trikot, Woll-
füllung T. 50 Nessel Halbwollfüllung.

Offentliche Steuermahnung.
An die am 10. April 1934 fällig geweſene

Umſatzſteuervorauszahlung wird erinnert.
Gegen Pflichtige, die binnen einer Woche

nicht zahlen, wird die Zwangsvollſtreckung
eingeleitet werden.

Merſeburg, den 16. April 1934.
Finanzamt.

1.90

0.68
5.75

Auswärkige

e Theaker
19. April

Stadttheater Halle

Die Heimkehr des

Donnerst.,

e 7

JEDER
s 8flNES GLUCKES 8ChHMNED

Wer nichts wagt und unfernimmt, der
kann nefürlich auch nichts erwaerten.
Oder kennen Sie efwa muflose uncd
schlafende Geschäftsſeufe, die vorwärts

kommen Nein!

80 etwas gibt es

nicht. Nur der Rührige macht das Rennen
Ganz gleich, ob Sie durch gquie Druck-
sachen werben, oder durch eine Anzeige
im Merseburger Tageblatt einladen.
Wir beraten Sie gern in allen Arten
der Werbung unverbindlich. Verlangen
Sie Veritreferbesuch.

C
Mitteldeutschland
Merseburger Tageblatt

Matthias BruckSteppdecken Oberseite Kunstseide, reiche Farbsort. 13 50 e

mit guter Füllung 14.50 NeuesTheater Leipzig werden, wenn alles versagte, durchSteppdecken o Oberseite la Kunstseide, F Fununz bunte 19 50 Der Vogelhändler U Stärke B deseitigt.

Krauswo 24.50 9 20-- nach 23 C. S Preis RM 1.60, 2.75Altes Pickel, Mitesser Stärke Agute illlerzftigg z rztlich empfohlen. Laufen SieDaunendecken gute, fütlkräftige Daune mit Knopl 48 00 Theater Leipzig S ieht langer 50 hab lich herum
leiste u. Knopfstreifen in vielen Farben. 69.- 59.- 9 MWallenſteins Tod Gotthard-Drogerie, Gotthardstr. 31

20 23 15 e SchreibtiſcheFahnen in vielen Großen Donnerstag echt Eiche preisw
Fahnenstoffe in allen Breiten öchlachtefeſt feſter be lilſie

Blankhöfer, eBreite Straße 7 Möbel Harniſch, Delgrube l

Blobels

Schlachtefeſt
Fernruf 2797

Reſtaurant
Jeden Donnerstag

Mit der Reichsbahn
nach Berlin

zur Ausſtellung
Deutſches Volk Deutſche Arbeit.
60 Prozent Fahrpreisermäßigung!

Am 22. April fährt ein billiger Sonder
zug 3. Kl. von Halle (S.) nach Berlin
und zurück. Halle (S.) ab 7.08, Halle (S.)

Einfamilien

zu kaufen
2000 Mk. Anzahlg.,
auch Neubau. An
geb. u. C 1750 Geſch.

öStallgebäude

zum Abbruch
115115010, für
abfallendes Material
ſehr preiswert zu
vergeben.

Leuna, Lindenplatz

Lehrer
(Dauermieter)
ſucht zwei möblierte
Zimmer ein größeres
Arbeitszimmer, ein
kleineres Schlafzim.,

zum 1. Mai nach
Möglichkeit Weißen-
felſer Str. oder Nähe
Off. u. C3582 Geſch.

Haus
geſucht.

an 23.10. Aus Richiung Mücheln, Schaf

ſtädt und Merſeburg nach Halle (S.) be
ſteht Anſchluß. Fahrpreis für Hin und
Rückfahrt ab Merſeburg 5,80 RM.
Kartenverkauf ab ſofort bei den Fahrkarten-
ausgaben Halle (S.), Merſeburg, Mücheln,
Bad Lauchſtädt und Schäfſtädt ſowie in
Merſeburg beim Reiſebüro. Balktiger
Ausverkauf!

Verkehrs amt Halle (S.).Reichsbahn

e in relcher ung

eiten
selien schön und
sorgfsliiqsfte Arbei

nur von

Möbelfabrik
Reinicke Andag
Halle (S.), Gr. u40

un Fabrikation Handel

Weit über 150 000

Bruchleldende

Meeram Fre

tragen das seit mehr els 20 Jahren erprobte

Spranzbandä u.. u
x ohne W ohne Schenkei-riemen, em undedingt zuverlWesentlich et estg.

Bin wieder kosfenlos zu sprechen (aueh für Frauen
und Kinder) in

esetzte Preise.

burg in Müllers Hotel,itag, den 20. April, von 3--4 Uhr
Der Erfinder und alleinige Hersteler-

Hermann Spranz, Unterkochen (Vöürttbg.)

V Mcrhhe
Deutſches Feld

Reſt.
ſammlung werden
erſcheinen. Auch di
den Antrag geſtellt
haben, ſind herzl.
de Pan

Vaterland, Weißenfelſer Straße,

willkommen.

Ehren-Zeichen“.
Zu der am Sonnabend, den 21. d. Mts., abends 8 Uhr, im

(Ortsgr. Merſeburg.

ſtattfindenden Ver

hiermit alle Kameraden verpflichtet zu
ejenigen Kameraden, welche in letzter Zeit
bezw. das Beſitzzeugnis ſchon erhalten

Dortſelbſt Aushändigung
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